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MrW NevjahrskWsönge Sei«Mer
Der Empfang des Diplomatischen Korps
Begeisterte Kundgebungen der Berliner

X Berlin , II . Januar.
Unter riesiger Anteilnahme der Berliner , die

sich schon am frühen Morgen vor dem Hause
des Reichspräsidenteneingefnnd-m hatten, fand
am Montagvormittag der traditionelle Neu¬
jahrs -Empfang beiin Führer nnd Reichskanzler
statt.

Als erste erschienen die Vertreter der Wehr¬
macht, Reichskriegsministcr Gcucralseldinar
schall vonB ! omberg  mit den Oberbefehls- ,
hadern der Wehrmachtsteile, Generaloberst
Freiherr von Fritsch,  Generaladmiral Tr.y. c. Raede  r nnd Generaloberst G bring,
Venen im Ehrenhof eine .Kompanie des Heeres
mit Mnsik die Ehrenbezeigungen erwies. Der
Reichskriegsminister sprach die Glückwünsche
Ver Wehrmacht ans , die der Führer und Oberste
Befehlshaber erwiderte. Die Glückwünsche der !
Bevölkerung der Rcichshauptstadt Berlin über- s
brachte Oberbürgermeister und Stadtpräsident sDr. Lippert.  Bei der An- und Abfahrt '
tvmdcn die Vertreter der Wehrmacht und Dr.
Lippert von der Menge herzlich begrüßt.

Die Ha lloren  in alter Tracht, die Ab¬
ordnung Ser „Salzwirkerbrüderschaft in Dhale
ju Halle", liberbrachten dem Reichsobcrhaiipt
in herkömmlicher Weise Salz , Schlackwurst und
)en sogenannten Nenjahrscarmen . Die Hallo¬
ren nberbrachtcn dann auch dem Reichspropa-
^andaminister Dr . G o ebbcls  ihre Neu¬
jahrsglückwünsche. Die Glückwünsche der Par¬
tei wurden dem Führer bereits bei früherer
Gelegenheit vom Stellvertreter des Führers,
Reichsminister Rudolf Heß,  überbracht.

Ilm 12 Uhr fand der Empfang des Diplo¬
matischen Korps statt . Bei der An- und Ab¬
fahrt erwies die Ehrenkompanie den Bot¬
schaftern die Ehrenbezeigung durch Präsen¬
tieren des Gewehrs, während die Musik den
Präsentierinarsch spielte; für die Gesandten
and Geschäftsträger wurde das Spiel ge¬
rührt. Mit dem Führer waren Neichsaußcn-
minister Freiherr von Neurath  und die
Staatssekretäre Dr . Meißner  und Dr.
La mm ers  sowie Ministerialdirektor Dr.Taus  anwesend . Da der Dopen des Diplo¬
matischen Korps , der Apostolische Nunzius,
erkrankt ist, hielt als rangältester Botschaf¬
ter der Botschafter Frankreichs , Francois
P once  t , die Ansprache:

„Herr deutscher Reichskanzler! Die bei
Ihrer Nation beglaubigten Mitglieder des
Diplomatischen Korps danken Eurer Exzel¬
lenz lebhaft dafür , daß Sie ihnen Gelegen¬
heit geben. Ihnen ihre Wünsche darzubrin-
ltz'n. An Beginn eines Jahres , das so be¬
laden ist mit Beunruhigung und Sorgen , ist
es tröstlich, daß wir uns freundschaftlich
versammeln, der Hossnung in unserem Her¬
zen Raum geben und dem glühenden Wunsch
Ausdruck verleihen können, gemeinsam an
einer besseren Zukunft für die Völker zu
orbcsi.n. Möge dieses Jahr von Gott ge¬
segnet sein und endlich allen Volksschichten,
und unter ihnen vor allem den Aermsten,
Wohlergehen bringen ; möge es sich bei allen
Völkern durch einen moralischen Aufstieg
auszeichnen, der fest verwurzelt ist in den
Grundsätzen der Gerechtigkeit und der Barm¬
herzigkeit, den wahren Garanten der sozialenOrdnung und der internationalen Ruhe.
Gott möge im neuen Jahr zwischen allen
Nationen und innerhalb jeder einzelnen
wirklich Frieden stiften.

Exzellenz, diesen allgemeinen Wünschen,
die der ganzen Welt und damit auch dem
Deutschen Reiche gelten, möchten wir noch
emen ganz besonderen Wunsch für Ihr Land
hinzufügen. Möge das Deutsche Reich in
diesem neuen Jahre , dank seiner Anstren¬
gungen auf geistigem und wirtschaftlichem
Gebiet, seinem Volk einen immer größeren
Wohlstand sichern und in immer stärkerem
Maße zum sestbegründeten und allgemeinen
Frieden Europas und der Welt beitragen , in
dem die edelsten Herzen das Ziel ihrer Be¬
strebungen sehen und das der eigentliche
Zweck unserer Mission ist. Wollen Eure
Welle »; auch die aufrichtigsten und wärm¬sten Wünickie iür Kbr versönlickies Glück ent-

gcgennehmen, die wir heute im Namen unse¬
rer Staatsoberhäupter und in unserem eige¬
nen Namen aussprechen."
Me Antwort des Führers

Ter deutsche Reichskanzler erwiderte : ..Herr
Botschafter! Mit aufrichtigem Tank nehme
ich die Glückwünsche entgegen, die Eure
Erzellenz im Namen des Diplomatischen
Korps nnd zugleich im Namen der hier ver¬
wegnen Staatsoberhäupter mir und dem
Kutschen Volke zum neuen Jahre dar-
zepracht haben. Ich bedauere von Herzen,
saß es Seiner Exzellenz, dem 'Apostolischen
Nunzius , infolge ernstlicher Erkrankung nicht
möglich ist, am heutigen Nenjahrsempfang
teiizunehmen. Ich schließe mich, Herr Bot-
schaiter. Ihren Wünschen für seine baldige
Lenesung an.

In tiefer Dankbarkeit gegen die Vor¬
sehung. die unsere Arbeit segnete, kann
Deutschland mit Befriedigung aus das ab-
gelansene Jahr zurückblicken. Es ist unseren
Bemühungen gelungen, in innerem harten
Daseinskampf unseres Volkes große Erfolge
zu erzielen, seiner Stellung in der Welt aber
jene Rechte zu sichern, wie sie allen großen
Nationen zukommen. Am meisten aber emp¬
finden wir Genugtuung darüber , daß es
nun gelungen ist, die so viele Völker hart
bedrückende Not der Arbeitslosigkeit in
Deutschland weiter zu mildern und damit
zahlreiche Volksgenossennicht nur wirtschaft¬
lich, sondern auch seelisch wieder ans dem
Zustand der Bedrückung, ja Verzweiflung
emporzuheben.

, W i r j i n d e n i s chl o s se ii. i m neue u
Jahre dieses Werk mit al l e u
K rüsten fortzusetze  n . Wenn wir zu
diesem Zweck die wirtschaftliche Selbständig¬
keit des deutschen Bottes weiter erhöhen und
sichern, dann geschieht es n i cht, u m n n s
von d e r ll m Welt abzuschließe  n.
sondern in der Ileberzeiignng, daß sich eine
wirklich gesunde Weltwirtschaft mir ans-
baiien kann ans gesunden Einzelwirtschaften
und daß überhaupt die Lösung der Welt¬
wirtschaftskrise in erster Linie ihren Aus¬gang nehmen muß von der Lösuna der

Schneller, als man es sich in Paris hatte
träumen lassen, ist die schon un Dezember
eingcleitete Lügenoffensive gegen das
Deutsche Reich, die die Vertraute des Pari¬
ser Svwietboischafters , T a b o u i 8. vom
radikalsozialistischen „Oeuvre" und der Jude
Pertinax  vom „Echo de Paris " am
Samstag ans einen Höhepunkt geführt hat-
ien. zusammeiigcbrochen. Tie Antwort , die
die deutsche Presse den beiden Helfern der
Sowjetpvlitik erteilt hat war so kräftig undso durchschlagend, daß die Pariser Presse
einfach verstumm! ist. Die Lügner gegen
Barsubventionen haben einen schlag auf
ihr ungewaschenes Maul bekommen, von
dem sie sich so schnell nicht erholen werden.

Es ist bemerkenswert, daß auch die eng¬
lische Presse mit aller Deutlichkeit von der
verbrecherischen Lügenhetze der Pariser Zei¬
tungen abgerückt ist. Ausdrücklich stellt sie
fest, daß deutsche Truppen sich weder in
Spanisch-Marokko befinden oder gelandet
worden sind; auch über die Anwesenheit an¬
geblicher deutscher Freiwilliger , so wird in
London erklärt, ist nichts bekannt geworden.
Tie festgestellte Beschäftigung von deutschen
Bergwcrksingenieuren verletzt aber
keinen Artikel des spanisch-
iranzösischen Marokko - Vertra¬
ges  vom 8. Oktober 1904. Ebensowenig be¬
stätigen sich die Meldungen von der Anlabevon Befestigungen außerhalb von Eeuta ; diein Cent« selbst gebauten Befestigungs¬
anlagen verstoßen aber nach britischer Auf-

! sassiing in keiner Weise gegen die vertrag-
! liehen Begrenzungen, die sich auf den Einbau

schwerer Geschütze beziehe».

> politischen und wirtschaftlichen inneren
i Krise der eiuzetnen Völker. Indem wir uns
! bemühen, das deutsche Volk politisch, mora-
I lisch und wirtschaftlich in Ordnung zu brin-
> gen, sichern wir nicht nur damit die eigene! Zukunft, sondern wir dienen damit
l unserer lieber zeug ung nach auch
- der übrigen Welt.  Denn dieses Boll-
l werk einer wahrhaft europäischen Kultur
j und einer starken sozialen Gerechtigkeit wird
i ein zuverlässigeres Element der europäischen
? Ordnung nnd des Friedens sein als ein tur-
i bnlenter . von vielen Meinungen zerrissener; nnd wirtschaftlich leidender L>taat . Wir tra-
i gen damit bei zur Behebung jener Sorgen
i nnd jener Beunruhigung , von der mit Recht! auch Sie , Herr Botschafter, gesprochen haben.
! Ich habe die Hoffnung, daß dieses unser
! ehrliches Wollen durch unsere Mitarbeit
i einen bedeutsamen Anteil zum Fortschritt
i aller  Völker zu leisten, in steigendem Maße
> Verständnis bei den anderen Regierungen

finden wird. Denn die Sorgen der Gegen-
! wart sollen für alle Völker Mahnung und
; Ansporn sein, die Gefahren, die dem Frieden
! und damit der Entwicklung Europas drohen.

rechtzeitig zu erkennen, um entschlossen auf! eine wahrhafte Völkerverständi¬
gung und Völkerversöhnung  hin¬
zuarbeiten . die allen Ländern die Ermög¬
lichung ihrer wirtschaftlichen eigenen Existenz
und damit die sicherste Gewähr für die Wohl¬
fahrt und den Fortschritt der ganzen Mensch¬
heit geben. In der Hoffnung, daß das neue
Jahr uns diesem Ziele näher bringen möge,
spreche ich Ihnen , Herr Botschafter, sowie
Ihnen , meine Herren, zugleich für Ihre
Staatsoberhäupter . Regierungen und Völker,in meinem und des deutschen Volkes Namen
die herzlichsten Neujahrswünsche aus ."

Nach dieser Ansprache begrüßten der
Führer und der Reichsaußenminister die im
Halbkreise stehenden Botschafter. Gesandten
und Geschäftsträger einzeln mit Händedruck,
nahmen ihre persönlichen Glückwünsche ent¬
gegen nnd führten kurze Unterhaltungen.
Nach Abschluß des Staatsempfanges erschien
der Führer auf dem Balkon des Hauses des
Reichspräsidenten, jubelnd begrüßt von der
Menschenmenge. Anschließend begab er sich
in die Reichskanzlei, vor der er die Front der
Ehrenkompanie abschritt und den Vvrbei-

i marsch der Truppe abnahm . Auch hier kam
i es wieder zu jubelnden Kundgebungen der

Trotz dieser einwandfreien Feststellungen
von einer von Frankreich selbst als „befreun¬
det" angesehenen Seite sammelt sich die
französische Atlantik - Flotte an

s der m arvkk  a n i s che n K >">st e nnd ist
der französische Konsul in Tctuan beim spa¬
nischen Oberkommando erschienen, um, wie
es in einer Mitteilung des französischen
Außenministeriums heißt, „ihn an die förm¬
lichen Bestimmungen des französisch- spam-
'chen Abkommens von 1904 nnd 1912" zu er¬
innern und „die Aufmerksamkeitdes Obersten
Beigbeder auf die Gerüchte" zu lenken, „diein Melilla die Ankunft und in Eeuta die
demnächstige Landung ausländischer Kon¬
tingente im Dienste des General Franco an-
kündigen. Oberst Beigbeder erwiderte, daß i n
Marokko keine geschlossene  Trup¬
pe n e >n h e i t ii » d kein Kontingent
Fremdenlegion st a t i o n i e r t ist
oder erwartet wird ." Dieser Text des
sranzösischen Außenministeriums ist vorallem deshalb interessant, weil die deutlichste
Antwort des spanischen Obcrkoinmissars her¬
vorgehoben und d i e P a ii s e r P r e s s e-iii a che ebenfalls als ein g r o ß an¬
gelegtes B e t i u g s m a n ö v e r ent¬larvt  wird.

Die Hintergründe
Die Hintergründe des Lügenfeldzuges sind

heute durchaus geklärt. Die Antworten des
Deutschen Reiches und Italiens auf die bri-
usch-französischen Nichteinmischungsvorschlägevon Weltmächten hatten zur Abschwächung der
internationalen Spannungen wesentlich beige¬
tragen, umso mehr, als sie wirklich praktische

Vorschläge zur Verhinderung des Zustromsvon Freiwilligen auf den spanischen Kriegs¬
schauplatz enthielten. Diese Vorschläge Wirk¬
lichkeit werden zu lassen, will aber Frankreich,
das hier die Geschäfte Moskaus besorgt, ver¬
eiteln.  Es ist aus den seinerzeitigen Ent¬
hüllungen des „Messaqgero" bekannt, daß
Frankreichs Ministerpräsident Leon Blum
höchst persönlich die Einmischung der französi¬
schen Marxisten in Spanien in Szene gesetzt
und gefördert hat. Wenn jetzt Verdächtigungen
gegen das Deutsche Reich aus dem gleiche«
Kreise kommen, so kann das nur den Zweck
haben, von dem Tatsächlichen des Spanien-
Problems , von der offenen Ein¬
mischung Sowjetrutzlands und
Frankreichs in Spanien abzulen¬
ken.  Den spanischen Bolschewisten will man
noch möglichst lange die Unterstützung durch
Kriegsmaterial nnd Freiwillige angedeihen
lassen — das ist der erste Zweck des Lügen¬
inan övers gewesen.

Französische Eroberungspläne
Aber nicht der einzige. Seit langem schon

behauptet die französische Presse, daß die
spanische Enklave Jfni  südlich von Casa¬
blanca und die spanische Kolonie Rio del
Oro — diese ist so groß wie ganz Frank-

§ reich — den marokkanischen Besitz Frank-> reichs gefährdeten, weil Spanien diese Ge¬
biete nicht befrieden könnte. Bisher hat
Frankreich immer vergebliche Verhandlungen
um den Erwerb dieser Gebiete geführt.
Gleichzeitig spekuliert Frankreich aus dasspanische Gebiet in Marokko mit der Be¬
gründung , daß Frankreich ein Alleinrecht auf
Nordafrika besäße. Als General Franco von
hier ans seine Erhebung begann, beeilte man
sich in Paris , Gerüchte zu verbreiten , die
Eingeborenen Hütten sich gegen Franco er¬
hoben. Um diesen Gerüchten neue Nahrungzu geben bzw. sie zu unterbauen , hat der
Kolonialausschuß der französischen Kammer
gegen Jahresschluß beantragt , auch dem bis¬
her auf die Insel Rdunion Verbannten Rif-
kabhlenführer Abd el Krim  die Rückkehr
nach Frankreich oder in seine Heimat zu ge¬
statten — obwohl man erst vor zwei Jahrenin Paris erklärt hatte , daß man dies nur
im Einvernehmen mit der spanischen Regie¬
rung machen könnte, die einer solchen Rück¬
kehr Abd el Krims niemals zustimmen würde.
Wenn dem Kabylenführer jetzt eine Pension
von 100 000 Franken zngebilligt werden soll,
während der Rnhegehatt des höchsten fran¬
zösischen Beamten nur 50 000 Franken be¬
trägt . so ist es nicht schwer, die Bedeutungeines solchen Schrittes zu erkennen: Abd
el Krim soll durch die Entfesse¬
ln n g e i n e s neiien A u f st a n d e s inS p a n i s ch - M a r o k k o G e n e r a l
Franco an seiner Basis und  sei¬
nen rückwärtigen Verbindungen
bedrohen.  Gelingt ihm das , so findet
Frankreich leicht eine Gelegenheit, „selbst
nach dem Rechten zu sehen", d. h. Spanisch.Marokko zu besetzen.
Und Börsenmanöoer

Im Zusammenhang mit dem Lügenfeld¬
zug ist aber noch eine Tatsache bemerkens¬
wert . die die Drahtzieher entlarvt : Der Ver¬
band der Pariser Börsenmakler hat in einer
Eingabe an den Ministerpräsidenten und an
den Finanzminister sich gegen die Abhaltung
der Börse an Samstagen ausgesprochen. Er
erklärt in seinem Schreiben, es sei für die
Geschäftstätigkeit und die Sparer gefährlich,
am Samstag eine Börse abzuhalten . Die
Stimmung , die durch unkontrollierbare Ge¬
rüchte und durch zur Veröffentlichung kom¬
mende tendenziöse Pressenachrichten geschaf¬fen werde, die nur gewissen Anstiftern Ge¬
winn bringen könnte, schasse die Gefahr , an
Samstagen , wo die Londoner Börse geschlos¬
sen sei, die die Hauptstütze und der Regu-
lator der Pariser Börse sei. die ernstesten
Folgen für die französischen Sparer und für
den französischen Kredit zu haben. Die Mak¬
ler fordern daher die Negierung auf, die
Pariser Börse an Samstagen bis auf wei¬
teres , und zwar so lange zu schließen, als die
Zeit der jetzigen Spannung andauern werde.
Schuldbewußtes Schweigen in Paris

Der „Deutsche Dienst" berichtet aus Paris:
Die Enthüllungen der deutschen Presse über
die wahren Hintergründe der sranzösi'ckieu

Menge.

Pariser Waossensive zaslMMaseSrvchea
Das jüdische Börsenmanöoer auch von britischer Seite widerlegt
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Prefsehetze gegen Deutschland wegen angeb¬
licher Truppenlandungen in Marokko haben
in Paris wie eine Bombe eingeschlagen. Ein
großer Teil der Zeitungen schweigt betreten
and beim Quai d'Orsay herrschte am Moo¬
rig vormittag eine außerordentliche
Aufregung und Geschäftigkeit. Die weni¬
gen Zeitungen, die es überhaupt wagen, aus
die deutschen Enthüllungen über die sranzö-
'ischen Annexionsabsichten auf Spanisch-
Marokko einzugehen, beschränken sich darauf,
die Berliner Meldungen über die Enthüllun¬
gen als verleumderisch zu bezeichnen. Den
Tatsachen vermögen sie jedoch keinerlei Argu-
mente entgegenzusetzen. Man weist lediglich
auf einen für die nächste Zeit erwarteten Be¬
such Dr . Schachtsin  Paris hin und meint,
daß die deutsche Antwort auf die französische
Pressehetze keine gute Begleitmusik zu dem
Besuch sein werde.

Offenbar verlangt man in Paris , daß
Deutschland sich die tollsten Betrugsmanöver,
die übelste Brunnenvergiftung und die ge¬
meinste Hetze und Verleumdung widerspruchs¬
los gefallen lassen soll, damit „die Atmo¬
sphäre nicht vergiftet werde". In einer
typisch-gallischen Unlogik nimmt aber diese
französische Presse für sich selbstverständlich
das Recht in Anspruch, Deutschland so viel
und so oft zu verleumden, als es den Hinter¬
männern dieser Pressemeute gefällt.

Auf die Spitze treibt der Berliner Ver¬
treter des „Journal " seine Bemerkungen:
„Frankreich oder wenigstens das amtliche
Frankreich werde von der deutschen Presse
setzt in den Schmutz gezogen, weil es eine
Gefahr aufgezeigt habe, die die Vertreter
Frankreichs natürlich für eine Tatsache Hal¬
ten." Der Berichterstatter des „Journal"
vergißt dabei, daß die französische Presse es
ist, die das amtliche Deutschland wieder ein¬
mal seit Wochen in den Schmutz zieht, die
den Führer , also dem deutschen Staatsober-
vaupt . zu Weihnachten und zu Neujahr die
Abhaltung geheimer Konferenzen auf dem
Tbersalzberg andichteten, deren Zweck an¬
geblich die Herbeiführung kriegrischer Ver¬
wicklungen sein sollte. Gleichzeitig ersucht er
den Eindruck zu erwecken, als ob die ge¬
nannten französischen Kreise ernstlich an die
deutschen Truppenlandungen in Marokko
glaubten , um im gleichen Atemzuge der
deutschen Seite den Glauben an die Richtig¬
keit der französischen Absichten auf Marokko
avzustreiten. Er vergißt dabei weiter, daß
die französische Presse nicht in der Lage ge¬
wesen ist. auch nur den Schein eines Be¬
weises für die französischen Behauptungen
-u erbringen , die auch von englischer Seite
wsort als Märchen abgetan worden find,
während er nicht wird bestreiten können, daß
Frankreich bereits umfangreiche militärische
Maßnahmen getroffen hat , die nur eine
Deutung zulassen: den Willen, in Marokko
militärisch einzugreifen. Denn die fran¬
zösischen Truppenzusammenziehungen in
Französisch-Marokko, die Zusammenziehung
der Flotte in marokkanischen Gewässern und
der Schritt der französischenRegierung beim
spanischen Oberkommissar in Marokko, der
non der französischen Presse ausdrücklich als
letzte Warnung bezeichnet worden ist, sind
durch nichts mehr hinwegzudiskutieren. Und
das Blatt des französischen Ministerpräsi¬
denten, Leon Blum , der „Populaire ", hat
geschrieben, die Vorgänge würden „hoffent¬
lich in Frankreich jene Psychologische Re¬
aktion auslösen , die bisher weder durch die
Zerstörung von Madrid , noch durch die
etwaige Gefahr eines Sieges der Truppen
Francos ausgelöst worden sei". Dieser Satz
kann nur so verstanden werden, daß der
„Populaire " nunmehr hofft, die Lüge von
deutschen Truppenlandungen in Marokko
würden jetzt durch die Auspeitschung der
Stimmung der französischen Bevölkerung der
französischen Regierung die Möglichkeit zum
militärischen Eingreifen geben. Man darf
darauf gespannt sein, welche neue Märchen
man sich nunmehr nach der Ueberwindung
>cs Schreckmoments in Paris ausdenken wird,
wird.

Frankreich geht in der Freiwilligen,
trage eigene Wege

Paris , 11. Januar
Nachdem die neue englische Note in der

Freiwilligeufrage übergeben worden ist, führt
Frankreich offensichtlich ein n e u e s Ma n ö-
ver durch, um die Entsendung französischer
Freiwilliger für die Roten in Spanien und
im Durchgangsverkehr für die angeworbenen
'Belgier der Spanienbolschewisten so lange
wie nur möglich durchführen zu lassen. Vis¬
ier hat man sich in Paris nicht genug darin
:un können, die völlige Uebereinstimmung
zwischen London und Paris in Ansichten und
.Handlungen laut zu betonen. Jetzt will
Frankreich plötzlich eigene Wege
zehen.  Es will England nicht darin fol¬
gen. svfurt die Entsendung von Freiwilligen
mmöglich zu machen. Vielmehr will man
dafür erst ein vom Nichteimischungsausschuß
festgesetztes Datum abwarten . Nach den Mel¬
dungen der Presse, die bisher vorliegen, soll
bas vorgesehene Gesetz zwar der Kammer
wahrscheinlich noch in dieser Woche vor¬
gelegt werden. Es wird aber erst in Kraft
treten , wenn auch alle anderen Mächte ähn¬
liche Maßnahmen durchführen.
< Die außenpolitische Milarbeiterin des
„Oeuvre" macht einen Versuch, diese Haltung
M begründen. Die Begründung ist jedoch recht

fadenscheinig. ES wird nämlich behauptet» >
Frankreich wolle nicht noch einmal eine ähn¬
liche Situation wie zu Beginn des Krieges in
Spanien erleben. Damals habe es nämlich >
drei bis vier Wochen vor anderen Mächten !
Maßnahmen verboten, die den Roten in Spa¬
nien hätten nützlich sein können. Im „Petit
Parisien" wird die englische Regierung beglück¬
wünscht, daß sie zu der Frage des Frerwilligen-
oerbots so schnell ein gutes Beispiel gegeben
habe. Mit großem Wortschwall werden dann
zu erwartende französische Gesetzes- und Ver-
waltungsmaßnahmen angekündigt. Zwischen
den Zeilen ist aber recht deutlich zu lesen, daß
Frankreich keineswegs gewillt ist, dem engli¬
schen Beispiel, für das so große Worte gefun¬
den werden, sofort zu folgen, sondern daß es
eine gemeinsame kontrollierte Aktion abwarten
will, damit „kein Land getäuscht werde".

Der Außenpolitiker d-:s „Echo de Paris"
übt sogar Kritik an der Haltung der eng¬
lischen Negierung und findet es sehr «n-
zweckmäßig, daß England nicht den Weg ge¬
wählt habe, die einzelnen Staaten selbst das
Datum für das Inkrafttreten der Verbots¬
maßnahmen Vorschlägen zu lassen, sondern
das dem Nichteinmischungsausschuß über¬
lasse. Am klarsten wird das französische Ver¬
schleppungsmanöver in dem marxistischen
„Populaire"  erkennbar . Das Blatt er¬
klärt nämlich, die französische Regierung
werde das Verbot der Entsendung von Frei¬
willigen nicht durchführen, solange nicht eine
solche Maßnahme gleichzeitig von Berlin
und von Rom getroffen werde. Andererseits
stehe dieses Verbot in engem Zusammenhang
mit der Frage der Kontrolle . Falls nicht in
kurzer Zeit ein wirkungsvolles Kontrvll-
shstem organisiert werden könne, werde sich
die französische Regierung voraussichtlich die
notwendige Handlungsfreiheit Vorbehalten.
Heuchlerisch wird dabei gesagt, man wolle
dadurch vermeiden, daß die Nichteinmischung
von neuem zu einer Täuschung werde.

Trotz Verbot weiter Freiwilligenwerbung
in England

Für die Aktivität , die die englllchen Luiks-
kreise aus dem Gebiet der Freiwilligenwer¬
bung für das rote Spanien entfalten , ist die
Erklärung bezeichnend, die ein Mitglied der
National -Exekutive der unabhängigen Arbei-
lerpartei einem Pressevertreter gegenüber
gab. Der Betreffende betonte dabei, daß die
erste Gruppe von Freiwilligen voraussichtlich
jetzt schon in Frankreich sei, und gab unmiß¬
verständlich der Hoffnung Ausdruck, daß die
„Freiwilligen" auch noch spanischen Boden
erreichen, ehe Frankreich ähnliche Bestim¬
mungen erläßt wie England . Besonders aus-
chlußreich ist weiter die ausdrückliche Er¬

klärung dieses Mitgliedes der unabhängigen
Arbeiterpartei , daß es die Absicht der eng¬
lischen linksradikalen Kreise sei, weitere
Kräfte nach Spanien zu schicken.

Wie die englischen Kommunisten sich bis jetzt
an das Verbot der englischen Regierung halten
wollen, am spanischen Bürgerkrieg teilzuneh¬
men, zeigt eine Erklärung des Führers der
Londoner Kommunistischen Partei , Bramley,
die dieser vor seinen Anhängern abgab. Es
heißt darin n. a.: Unsere Antwort auf das Ver¬
bot ist, daß für jeden fremden Soldaten , der in
Spanien gelandet wird, wir unsererseits bean-
sprachen, einen früheren englischen Soldaten
zu schicken. Jeder Mann und Knabe mit mili- !
tärischer Erfahrung soll sich der Internationa¬
len Legion anschließen. Im Anschluß an diese
Erklärung forderte ein anderes Mitglied der
KommunistischenPartei die Anwesenden auf,
sich sofort für die internationale Legion zu mel¬
den. Man könne jedem einzelnen die Garantie
geben, daß er spanischen Boden erreiche.

An„alle wehrfähigen Sra«en-
Salamanea , 11. Januar.

Bezeichnend für die Lage und die Ver¬
fassung der Bolschewisten in Madrid ist ein
Aufruf des Leiters des sogenannten bolsche¬
wistischen Verteidigungsausschusses. Darin
werden alle „wehrfähigen Frauen " (!!) zur
Teilnahme an den Kämpfen aufgefordert . In
dem Ausruf wird ferner erklärt , daß die An¬
gehörigen der roten Milizen „dafür verant¬
wortlich gemacht werden wenn diese zurück¬
weichen" lü).

Ueber den kommunistischen Rundfunksender
in Madrid richtete ein Mitglied des so¬
genannten Einwohnerausschusses lder Tscheka
zur Bewachung und Beseitigung mißliebiger
Personen ) mit zitternder Stimme einen ver¬
zweifelten Hilferuf „an die Bol¬
schewisten in der Welt ". Er forderte
diejenigen, die nicht selbst aktiv an den
Kämpfen teilnehmen könnten, auf , ihre Ge¬
sinnungsgenossen „wenigstens durch mate¬
rielle Opfer zu unterstützen". Geld- und Sach¬
spenden nehme die rote spanische „Botschaft"
in Paris entgegen M.

Eine Samillentragödie in Mannheim
Ehepaar und vier Kinder gasvergiftet

Mannheim , 10. Januar.
Eine entsetzliche Familientragödie hat sich

am Sonnabend in Mannheim ereignet. Dort
haben der 35 Jahre alte Johann Weber
und seine 29 Jahre alte Ehefrau sich und
ihre vier Kinder im Alter von elf Monaten
bis acht Jahren durch Leuchtgas vergiftet.
Alle sechs Personen wurden einige Stunden
später durch die Polizei tot vorgesunden. Die
Eheleute haben offensichtlich in Uebereinstim-
mung gehandelt. Die Motive zur Tat dürf¬
ten in persönlichen Verhältnissen , vor allem
des Familienvaters , zu suchen sein.

BerWngnisvvlles Berschen!
3 Rennfahrer ins Meer geraten und ertrunken

Paris.  11 . Januar
Ein Versehen der Leitung einer Sportver¬

anstaltung kostete in Biarritz drei Rennfah¬
rer das Leben. Am Strande fand am Sonn¬
tag ein Radrennen statt. Die Rennfahrer
wurden aber nicht den vorgeschriebenen Weg >
nach dem Strand geleitet, sondern einen
anderen Weg. der an eine gefährliche Stelle
des Strandes führte. Die Wellen  gingen
sehr hoch und erfaßten eine Gruppe
von sieben Radfahrern.  Vier von
ihnen konnten sich retten, drei wurden von
einer hohen Welle fortgeschwemmt.  Sie
sind ertrunken.

Opfer des weißen Lobes
Bern, 11. Januar

Die Gesamtzahl der Todesopfer des bereits
gemeldeten Schifahrer -Unglücks am Bri¬
sen  beträgt nach den letzten Feststellungen
sieben. Am Sonntag vormittag ereignete sich
ein Bergunglück am Faulfirst  im
St . Gallischen. Dort büßten von vier Schi¬
fahrern zwei ihr Leben ein. Ein drittes Un¬
glück wird vom Furkapaß  gemeldet . In
der Nähe der Paßhöhe wurde ein Soldat
von einer Lawine verschüttet.

politische Kurznachrichten
Tie Aufgaben der SA . im neuen Jahr

Montag nachmittag sprach der Stabschef der
SA., Viktor Lutze , vor den Führern der SA .»
Gruppen und den Amtschefs der Obersten SA.-
führung über die Aufgaben der SA . im neuen
Jahr.

Großbritanniens Rüstungssorgen
Die englische Sonntagspresje stand ganz im

Zeichen der Ausrüstungspropaganda . Brigadegene¬
ral Groves  trat für eine weitere Beschleu-
nigung der Luftaufrüstung ein und behauptete,
daß zur Erfüllung des Rüstungsprogramms not¬
wendig wäre , bis zum 31. März 1937 ebensoviel
Maschinen der Luftflotte einzureihen wie in den
21 Mvnaten vor dem 31. Dezember 1936. „Sun-
day Tispatch " kündigt die Umwandlung von acht
Reiterregimentern , 1 Gardebataillon und sieben
Jnfanterieregimentern in Panzerwagen - und
Tankregimentern an.

Brotzulage für Rekruten
Ein Erlaß des Reichskriegsministeriums gestat-

tet unter besonderen Voraussetzungen die Gewäh¬
rung einer Brotzulage an Mannschaften, die mit
750 Gramm Brot nicht auskommen, vor allem
an Rekruten während der Ausbildungszeit und
auf truppenärztliche Verordnung

Servers Zusammenstößein Indien
Wie aus Mysore in Indien berichtet wird,

kam es dort zu schweren Zusammenstößen zwi¬
schen Moslems und indischen Chri¬
sten  in der Nähe der Kirche von St . Philo¬
mena. Die Mohammedaner zerstörten die in der
Kirche befindlichen Heiligenbilder. Unter den
Mohammedanern war das Gerücht verbreitet
worden, daß die Christen heimlich Mohamme¬
danerkinder entführten und tauften . Die Polizei
mußte eingreifen und machte von der Schußwaffe
Gebrauch. Drei Personen wurden getötet und
12 verletzt.

_ i

Württemberg
BerbunkellingMWgsn

im ganzen Land
Stuttgart , 11. Januar.

Von amtlicher Seite wird mitgeteilt:
In den nächsten Tagen finden in nach¬

stehenden Kreisen V e r d u n ke l u n g s -
ü bungen  statt:

Am 12. Ianuar,  von Einbruch der
Dunkelheit bis 24 Uhr, in den Kreisen:
Böblingen, Herrenberg, KirchheinüTeck, Nür¬
tingen, Reutlingen . Rottenburg . Tübingen.
Urach. Besigheim, Brackenheim. Heilbronn,
Marbach, Maulbronn . Neckarsulm, Vaihin¬
gen/Enz.

Am 13 . Januar,  von 16.30 bis 22 Uhr,
in den Kreisen: Balingen , Oberndorf, Rott¬
weil. Spaichingen . Sulz und Tuttlingen.

A m 1 5. I a n u a r , von 18 bis 23 Uhr, in
den Kreisen: Backnang, Gaildorf , Schorndorf
und Welzheim.

Schweinemast aus Abfällen
Auch Württemberg bereitet sich vor

nsA. Stuttgart , 12. Januar.
„Ich fresse . . ." — Sicher hat schon jeder

jenes dicke und runde Mastschwein abgebildet
gesehen, das als Kennmarke für das Ernäh¬
rungshilfswerk (E.H.W.) auf diese Art Propa¬
ganda macht. Alle nicht verwerteten Knchen-
und Nahrungsmittelabfälle sollen gesammelt
und für eine zusätzliche Schweinemast  ver¬
wendet werden. Man stelle sich vor, daß von
der Menge der heute nicht verwerteten Nah¬
rungsmittelabfälle im Jahr eine Million
Schweine  zusätzlich gemästet werden können.
B rau n s chw e i g hat als erste deutsche Stadt
eine Schweinemästerei eingerichtet, die für das
ganze Reich vorbildlich  ist . Ein alter
Bauernhof wurde umgewandelt und ausge¬
baut. Eine großzügige Werbeaktion, die die
Hausfrauen aufgeklärt und nach einigen vollauf
gelungenen Versuchen in verschiedenen Stadt¬
teilen wurde an den Ausbau der Samm¬
lung von Nahrungsmittelabfäl-
l e n beranaeaanaen. Täglich können in Braun¬

schweig bei 1701)00 Eimvohnern 400 Zentner
Abfälle gesammelt werden. Damit find im
Jahre 4000 Schweine zu mästen.

Die erste Schweinemästerei BraunschweigS
war mit etwa 250 Schweinen besetzt. Die
ersten Gewichtsproben ergaben, daß bei den
Läuferschweinen im Gewicht von 70 bis 90
Pfund in der Woche eine Gewichtszunahme
von 8 bis 10 Pfund sestgestellt werden konnte. >
Der überraschende Erfolg dieser Aktion, die
mit Tatkraft von der Partei durchgeführt
wurde, hat bereits in verschiedenen anderen
Städten Schule gemacht. Ohne Opfer, nur
durch die geringe Mühe der Hausfrau , die
Abfälle der Küche nicht in den Mülleimer zu i
werfen, kann überall eine solch vorbildliche !
Aktion des Eriiähriingshilsswerks durch- '

eführt werden. Auch in Württem-  ,
erg  sind Vorbereitungen im Gange, die

gründliche Organisation in Bälde auszu-
bauen und zu verwirklichen.

Zlligcii und MSde!ins WiilkkliM!
Ein Aufruf von Landesbauernsührer Arnold

und Gebietsführer Sundermaun

nsA. Stuttgart . 12. Januar.
Die HI . hat im letzten Winter den Versuch

gemacht, Winterlager für die bäuer¬
liche Jugend  durchzuführen. Dieser Ver¬
such ist restlos gelungen: In den Winterlagern
1935/36 waren viele hurwert Jungen . Aus
Grund dieser Erfahrung werden die Winter¬
lager künftig eine ständige Einrichtung der
HI . Neben der Landjugend werden die Jun¬
gen und Mädel aus den Berufen erfaßt, die im -
Sommer wegen Arbeitsüberhäufung nicht frei- ^
gegeben werden konnten.

Landjugend und Jugend aus anderen Be¬
rufen ! Erlebt die Gemeinschaft der HI.
Straffer Dienst, Zucht und Ordnung formen
eure Jugend . Der Nationalsozialismus ver¬
langt dre körperliche und weltanschauliche
Schulung und Ertüchtigung  eurer
Jungen und Mädel . Die einseitige körper¬
liche Beanspruchung der ländlichen Jugend
macht eine Entspannung durch Sport und ;
Spiel notwendig. Darüber hinaus ist die ^

j Ausrichtung der Jugend auf die Ziele des
! Nationalsozialismus nötig, um in der Land- ^
§ flucht Wandel zu schaffen.

Bauern und Betriebsführer ! Verhelft euren
! Jungen und Mädeln zur Teilnahme an
l einem Winterlager . Gestärkt durch das Ge-

meinschaftserlebnis im Lager wird eure
Jugend zur Arbeit aus dem Hof und a» der 1
Werkstelle zurückkehren. Gehobene Arbeits- !
freude und vermehrte Leistung werden der

I Dank eurer Jungen und Mädel sein)

! Landjugend meldet M!
Zum 4. Reichsberufswettkampf der Jugend

U8Z. Stuttgart . 11. Januar
In rund 8000 Wettkampsorten werde« in

diesem Jahr die Ortsausscheidungen der
Gruppe Nährstand im Reichsberusswett-
kampf stattfinden . Auch in Württemberg ist '
die Zahl der Wettkampsorte ver¬
doppelt,  ja sogar verdreifacht worden.
Die große Aufgabe des deutschen Landvolks
in der Erz e u g u n g s s chl a cht der Nation
verpflichtet ganz besonders die Jugend des
Landes, sich mit ganzer Kraft vorzubereiten
und einznsetzen. Darum muß sie alle Lücken
in ihrem beruflichen Können aussüllen und -
darauf bedacht sein, den Wettkampf, der im
Mürz stattfindet , mit ganzem Erfolg bestehen
zu können.

Die Landjugend meldet sich beim Stand-
ortsührer der Hitler - Jugend
oder beim Ortsbauernführer zur Teilnahme
am Reichsberufswettkampf 1937. Lehrherren.
Betriebsleiter und Eltern sorgen dafür , daß
sich alle in Nährstandsberusen tätigen
Jugendlichen nielden. Tie ganze schwäbische
Landjugend nimmt teil am vierten Reichs- !
berufswettkamps der deutschen Jugend ! ^

Die Lan-eWuptsta-tmeldet
200 NSV .-Kindergärtnerinnen aus unserem .

Gau sind zur Zeit im NSV .-Jugenderholuugs - !
heim Kuchberg-Geislingen zu einem Sonder- i
lehrgang, der am Montag durch Gauamtsleiter -
Kling  eröffnet wurde. Im Rahme» dieses
Lehrgangs sprachen u. a. Stellv . Gauleiter
Friedrich Schmidt  und Gauschulungsleiter
Dr . Klett.

In der Ulmer Straße stürzteein  32 Jahr«
alter Mann  auf noch nicht geklärte Weise
von seinem Fahrrad . Er zog sich eine schwere
Gehirnerschütterung zu. — In der Schwieber-
dinger Straße wurde am Sonntagnachmittag
ein 6 Jahre alter Knabe von einem Personen¬
kraftwagen angefahren. Er erlitt mehrere Ver- s
letzungen, so daß ärztliche Hilfe in Anspruch
genommen werden mußte.

Im hohen Alter von 82 Jahren starb Gene-
rallentna .-.t a. D. Max Frhr . Thunrb von
Neuburg.  Mit der 27. Kavalleriebrigade
rückte er als Generalmajor ins Feld, wurde
aber bald darauf Kreischef im damaligen Gene- ^
ralgouvernement Belgien. Freiherr Thurnb
von Neuburg, der als Generalleutnant bei
Kriegsende verabschiedet wurde, war einer der
ältesten und verdientesten Offiziere der alte« !
württembergischenArmee.

Weiterhin starb Major a. D. A. Menzdl . !
Beim Ausbruch des Krieges zog er als Fäh-,
rer des III . Bataillons des Jns .-Rea. 12t
ins Feld ; im Jahre 1916 wurde er Bataillons-
Kommandeur im Res.-Reg. 120. Den Höh«' ,
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Zer To- auf dem Motorrad
R e i ch c n b a ch a . F ., 10 . Januar

Am Samstag gegen 20 Uhr ereignete sich
in der Stuttgarter Straße vor dem Gasthos
zuin „Deutschen Kaiser " ein gräßliches Mvtor-
radungliick , dem zwei Menschenleben
Mi» Opfer sielen . A . Roos  aus Aichschieß
bei Eßlingen und G . Lamperter  aus
itzcickienbach a . F . als Soziuösahrcr besande»
ich mit ihrem Motorrad aus dem Heimweg

von ihrer Arbeitsstätte . Vor dem „ Teut-
ichcn Kai,er " prallte » sic mit voller Wucht
aus eine dort parkende , ordnungsmäßig be¬
leuchtete Zugmaschine mit Anhänger aus.
Ter Zusammenstoß war so heftig , daß dem
Beifahrer der Schädel gespalten
wurde : er war sofort tot . Ter Führer des
beinahe unbeschädigten Motorrades erlag
kurze Zeit später seinen schweren Brustverlet-
zungcn . Man nimmt an , daß der Fahrer
durch die Scheinwerfer eines sich, allerdings
noch «ehr entsernt , nähernden Kraftwagens
geblendet wurde . G . Lampartex  hinter-
läßt eine Frau und zwei unmündige Kinder.

Mumm MraMem
Wolpertswende Kr . Ravensburg , 11 . Jan.

AuS Steinhaufen wird ein Vorfall berichtet,
der in seiner gemeinen Art , seiner Roheit und
Gewissenlosigkeit wohl einzig da st eher,
dürfte . Ein Mutterschwein des Bauern Franz
Josef Raible  aus Steinhaufen Gde . Wol-
pertSwende hatte 10 Ferkel  geworfen;
Raible nahm die neugeborenen Tierchen,
schasste sie in den Wald und schlug sie an den
Bäumen tot . Die toten Tiere wurden den
Füchsen zu :n Fraß überlassen . Zwei Tiere
hatte der Schlag offenbar nur betäubt ; sie
wurden später jämmerlich quietschend lebend
aufgesnnden . Als man Raible nach dem Motiv
seiner gemeinen , von tiefer Gefühlsroheit zeu¬
genden Tat befragte , suchte er sein " Häuptlings-
tveisc mit der zynischen Bemerkung abzutnn,
wegen de: mangelnden Rentabilität ( !!) ver¬
lohne es sich nicht , Ferkel aufzuziehen . Gegen
Raible wurde von der Staatsanwaltschaft ein
Verfahre » wegen Tierquälerei  eingclei-
ket.

Er goß Benzin in den Sfen
Bad Ucberkingen , tt . Januar.

In einer Bauhütte zwischen Geislingen
und Bad Ucberkingen hatte ein Bauarbeiter
sein Motorrad untergebracht . Ta er glaubte,
seine Arbeitskameraden hätten ihm in den
Tank seines Motorrades Wasser geschüttet,
ließ er seinen Benzintank ab und schüttete
das vermeintliche Wasser , das aber Benzin
war . in den Ofen.  Sofort schlug eine
Stichflamme empor . Mit schweren Brand¬
wunden im Gesicht und an den Händen
mußte der Unvorsichtige ins Krankenhaus
verbracht werden . Das Feuer breitete sich in
der Hütte weiter ans und äscherte dieselbe
vollständig ein . (Wir fragen uns : Selbst
wenn das Benzin „Wasser " gewesen wäre,
wer schüttet Wasser in einen Ofen ?!)

Rach„LE130"MM„LE131"!
Die zweite Lnftschrffhalle wird errichtet
Wie uns aus Fricdrichshascn mitgeteilt

wird , hat die Deutsche Zeppelin -Reederei be¬
schlossen , nach Fertigstellung des im Bau be¬
findlichen ..LS 130 " ein weiteres Luftschiff
„LS 131 " in Arbeit zu geben . Obwohl die¬
ser Neubau nach den gleichen Größenvcrhält-
nijscn wie „ LS 129 — Hindenburg " und
LS 130 " konstruiert wird , sollen die Räum¬

lichkeiten für die Fluggäste erweitert werden.
Das Luftschiff „ LS 13l >" wird voraussichtlich
Mitte dieses Jahres fertiggestellt sein.

Lc/itttäAiscke
Vor einigen Tagen wurde in Walds es.

>n 7Sjähriger Mann  sestgenommen und in
das Amtsgerichtsgefängnis eingeliefert , der sich
an einem 13jährigen Mädchen sittlich ver¬
gangen  hatte.

Aus der Straße Hcilbronn —Neckarsulm hielt
ün Lastzug aus der Gegend von Mergentheim,
'»eit sein Fahrer bei einer Reparatur in Heil-
oronn die Kühlerhaube zu schließen vergessen
hatte. Als er gerade wieder einsteigen wollte,
wurde er von einem von Neckarsulm her kommen¬
den Personenwagen erfaßt und unter den
bvstzug geschleudert,  wobei er einen
Rnterschenkelbruch davontrug.

In Leonberg  wurde in einer Metzgerei ein¬
gebrochen, wobei den Dieben eine beträchtliche
Menge Wurst waren  in die Hände gefallen
sit. Den Ermittlungen des Landjägerstations,
commandos ist es gelungen , die Täter in zwei
jungen 17- bis 18jährigen Burschen  sestzu-
stellen.

Bei Betzingen  ereignete sich auf dem
Bahnübergang  am Gaswerk ein schwerer
Unfall , der ein Menschenleben forderte . Der
77jährige Rentner Alois Bauer  aus Reutlingen
wollte sich nach Betzingen zum Gottesdienst be¬
geben. Er überhörte  das Nahen des Zuges,
und auch die Notsignale blieben von ihm un-
gehört. So wurde er auf dem Bahnübergang von
öer Lokomotive erfaßt  und gegen einen
eisernen elektrischen Leitungsmast ge-
' chl e u d e r t.

Aus Stadt und Land
Nagold , den 12. Januar 1937

Die Aufgabe der Gestaltung des Schönen
erstreckt sich auf alle Gebiete des Lebens.

Adolf Hitler.

Diensterledigungen
Die Bewerber um die Revicrförsterstelle

Bern  eck beim Forstamt Altensteig , haben sich
binnen 14 Tagen auf dem Dienstwege bei der
Forstdirektion zu melden.

Dienstprüsung
Die nachgenannten Bewerberinnen haben die

Befähigung erlangt zur Erteilung von Unter¬
richt an Volks - Mittel - und Mädchenrealschulen,
sowie an allgemeinen (hauswirtschaftlichen ) Fort-
bildungs - und Frauenschulen.

Annerose Holzapfel von Aichelberg.  Kr.
Ealw ; Luise Holzapfel von Aichelberg.  Kr.
Ealw.

Grippe
Eie ist ein sehr zweifelhaftes Geschenk des

vergangenen Jahres , und wir wollen hoffen,
daß das neue Jahr die Grippewelle endgültig
glättet . Es mag an dem feuchten , viel zu mar¬
inen Dezemberwetter gelegen haben , daß die
böse Erkältungskrankheit in diesem Jahr beson¬
ders viele Opfer fand . Aus allen Gauen unseres
Vaterlandes wurden Schul - und Klassenschlic-
ßungen gemeldet . Aber auch unter den Erwachse¬
nen wütete die eigenartige Krankheit , und man
mußte schon besondere Energie aufwenden , um
sich nicht auch werfen zu lassen . Hoffentlich reini¬
gen bald ausgedehnte Schneefälle die Luft , daß
der weiteren Ausbreitung durch die Natur selbst
ein Riegel vorgeschoben wird . Einige Kälte¬
grade tun hier oft Wunder . Wer aber fühlt,
daß auch ihn die Grippe zu packen scheint , der
soll lieber einen Tag früher das Bett hüten.
Er schont damit sich und seine Nächsten . Bn-
sondere Vorsicht ist nach überstandener Krankheit
nciwendig . Gripperückfälle sind gefährlicher als
die Ersterkrankungen , die bei Schonung im war¬
men und zugfreien Heim bald überwunden sind.

Der Handschlag

Wenn Pg . Hermann Göring  um
12. Januar seinen 44 . Geburtstag begeht , der
den Alltag seines rastlosen und verantwor¬
tungsschweren Schaffens für Deutschlands
Zukunft nicht unterbricht , dann werden alle
Kreise des deutschen Bolkc ? dieses Mannes
gedenken.

Der größte Auftrag , den das nationalsozia¬
listische Deutschland zu vergeben hat , wurde
vom Führer diesem Mann der unbedingten
Treue , des unbeugsamen Willens und der
harten Entschlossenheit in die Hand gelegt:
Die Durchführung des zweiten Vierjahres¬
planes . der unserem Volk nach der Wieder¬
erringung der Freiheit und der Ehre — in
der der Name des Kämpfers Göring ebenso
unlösbar lebt wie im Sieg der Bewegung um
die Macht — . die wirtschaftliche Freiheit und
Unabhängigkeit erobern wird . Die ganze
Größe seiner Leistung für unsere Nation , die
nicht müde werdende Kraft seiner Bereitschaft
und die gewaltige Verantwortung seiner
neuen Aufgabe wird am Geburtstag des Be¬
auftragten des Führers für den Vierjahres-
vlan als Vorbild des Handelns vor uns
stehen , leuchtend wie sein Wille , der vor dem
Wohl und Glück Deutschland kein hinderndes
„Unmöglich " kennt.

In seiner Neujahrsparole hat Pg . Göring
sein Bekenntnis zum äußersten Krafteinsatz
aller in die Worte gelegt „M it voller
K r a f l v o r a u s !" Sie stehen auch über dem
12. Januar , an dem der Glückwunsch des deut¬
schen Volkes in der stummen Verpflichtung
eines jeden vor sich selbst liegt , freudig und
freiwillig an seinem Platz und zu seinem Teil
im Kampf um die Sicherung und Vollendung
des nationalsozialistischen Werkes seinen Mann
zu stehen und sich selbst den Befehl zu geben,
dessen Erfüllung Hermann Göring im Namen
des Führers vom deutschen Volke fordert.

Dieser Glückwunsch ist nationalsozialistisch
wie der Mann , dem er gilt . In ihm liegt das
allein Gültige , für das der . der ihn emp¬
fängt . Bürge und Vorbild ist : Die Tat.
die Mitarbeit.  Keine Ausgabe ist grö¬
ßer und stolzer als die unbedingte , leiden¬
schaftliche uneigennützige und kompromiß¬
lose Pflichterfüllung . Keine Gabe ist deshalb
größer für einen , dem eine schicksalsschwere
Pflicht übertragen wurde , als das G e -
schenk der tätigen Mitarbeit
unter Einsatz aller Schaffenskraft , wie und
wann sie auch verlangt werde.

Das ist ei» Handschlag , ein Persprechen:
Wir wissen worum cs geht , wir sind bereit'

Ministerpräsident Generaloberst Göring
wird sich in Begleitung seiner Frau dieser
Tage zu einem kürzeren Erholungsurlaub
nach Italien begeben.

Die 1v Gebote zur Braudoerhütung!

K Laß kleine Kinder  nie allein , denn
sie sind unwissend und kennen die Feuers-
gefahren nicht.

2 . Halte deine Feuerungsanlagen
in Haus , Hof und Betrieb in vorbildlicher
Ordnung . Ein Fünftel aller Brände ent-
stehen durch fehlerhafte oder vernachläs¬
sigte Feuerunasanlaaen.

3 . In Dachrüumen  soll nicht ge¬
raucht  oder mit offenem Licht hantiert
werden . Leicht brennbares Gerümpel.
Heu oder Brennmaterial darf dort nicht
untergebracht sein . Die Ein - und Aus¬
gänge und die Treppen müssen stets frei-
gehalten werden.

4 . Leicht brennbare Gegenstände in Keller¬
räumen  nicht in der Nähe geöffneter
Fenster aufbewahren , die unmittelbar am
Gehweg liegen.

5.  Brennbare Stoffe niemals unter
Treppenaufgängen  lagern , weil
durch Verqualmung bei Feuer jeder Aus¬
gang unmöglich wird.

6. Brennmaterial vor . hinter oder in der
Nähe des Ofens zu lagern , ist grobe
Fahrlässigkeit.

7 . H e i ß e Plätteisen  stets auf feuer¬
sichere Unterlage stellen.

8 . Durchgebrannte Sicherungen
dürfen nicht geflickt werden . Sie sind
durch neue zu ersetzen . Nur ordnungs¬
mäßig hergestellte und unterhaltene elek¬
trische Anlagen sind feuersicher.

9 . Häufige Ursachen von Dachstuhlbränden
sind undichte Schornsteine und offene
Dachluken.

10. Reinigen von Kleidungs - und Wäsche¬
stücken mit Benzin führt zu Explosionen,
wenn in näherer oder weiterer Umgebung
eine offene Flamme (Gas -, Herd - oder
Osenseuer ) sich befindet . Die Benzin¬
dämpfe wandern unsichtbar bis zur

Flamme und entzünden sich dort.
Viel Feuerschaden kann durch Aufklärung

und Belehrung vermieden werden . Jeder¬
mann muß sich in den Dienst der Feuerver¬
hütung stellen , weil jeder Brand Volksver-
mögen vernichtet , auch w -mn der Schaden
durch Versicherung gedeckt ist.

Altmaterialien bereitstelleu!

Großer Erfolg der Altmaterialiensammlungen
des Schwäbischen Jungvolks

Am Mittwoch sammeln die Pimpfe
Wie wir von der Gebietssührung der Hit¬

ler - Jugend erfahren , findet morgen Mitt¬
woch, den 13. Januar , die erste Alt¬
materialiensammlung  des Schwä¬
bischen Jungvolks in diesem Jahr statt.

Es liegt nun auch das Gesamtergeb¬
nis  der verschiedenen Altmaterialiensamm¬
lungen des Schwäbischen Jungvolks im ver¬
gangenen Jahr vor . 59 459 Kilogramm Nicht¬
eisenmetalle wurden von den unermüdlichen
Pimpfen landaus , landab zusammengetra¬
gen . Davon entfallen allein auf Tuben 1548
Kilogramm , auf Flaschenkapseln 958 Kilo¬
gramm und aus Metallsolien 2932 Kilo¬
gramm . Tie Bucheckernsammlung der Pimpfe
und Juugmädel zeitigte ein Ergebnis von
13 996 Kilogramm.

Bei der diesmaligen Sammlung werden
die Pimpfe nicht nur Tuben . Flaschenkapseln
und Metallsolien . sondern auch Rasier¬
klingen  in Empfang nehmen . Wir wissen,
daß sich die Hausfrauen auf diese weitere
„Erleichterung " ihres Haushalts freuen und
die Fortführung des großartigen Erfolges
der seitherigen Saminlungen sicherstellen
werden.

Versammlung der Kriegertameradschast
Sulz . Am Sonntag , den 10. Januar hielt die

hiesige Kriegerkameradschaft , die immer noch 93
Kameraden zählt , bei Otto Röhm . zur „Krone"
eine Generalversammlung im Beisein von Kreis¬
führer Werner -Nagold ab . Kameradschafts¬
führer Mährle  gab einen Rückblick über die
Veranstaltungen innerhalb der Kameradschaft im
letzten Jahr und ließ dann die großen Weltbe¬
gebenheiten des letzten Jahres an unserem Auge
vorüberziehen . Er gedachte besonders der großen
Soldaten des Weltkrieges , die in diesem Jahre
zur großen Armee abberufen wurden : Des Ge¬
neralobersten von Seeckt , des Admirals Vehncke
und des Generals Litzmann . Kreisführer Wer¬
ner zeigte prächtige Bilder über das Kampfge¬
schwader „Hindenburg " . in dem viel Söhne
unserer Kyffhäuserkameraden als Flieger dienen
und zu dessen Aufstellung der Kyffhäuserbund
namhafte Beiträge beisteuerte . In 102 Bildern
sahen wir dann unsere neuerstandene Wehrmacht
in ihren einzelnen Waffengattungen und in
ihrem Dienstbetrieb . Trotz mancher Widerwärtig¬
keiten und Widerstände sind wir wenn auch
nach Meinung mancher im Absterben begriffen,
gewillt , die Kameradschaft als größtes Ver¬
mächtnis unseres Weltkriegerlebens weiter zu
pflegen und Soldaten Adolf Hitlers zu sein.

Wohltäterin gestorben
Altensteig . Im Sanatorium in Degerloch starb

eine Wohltäterin der hiesigen Gemeinde . Frau
Fanny Eilsted  aus London , eine gebürtige
Altensteigerin , im hohen Alter von 82 Jahren.
Die Dahingeschiedene ist eine Schwester des ver¬
storbenen Ehrenbürgers unserer Stadt , des be¬
kannten Kommerzienrats Brougier.  Nach dem
Tod ihres Bruders hat sie nach seinem Vorbild
in den letzten 2 Jahren die Bedürftigen ihrer
Vaterstadt reichlich beschenkt . In Dankbarkeit
sei deshalb ihrer bei ihrem Ableben gedacht.
Kommerzienrat Brougier und seine Schwester,
die ein ganzes Leben von ihrem Heimatstädt¬
chen trennte , sind ein Musterbeispiel der An¬
hänglichkeit an ihren Geburtsort , dem ihre Sehn¬
sucht und Liebe bis zu ihrem Ableben galt.

Abschied
OberweilerAichhaldcu . Nach siebenjähriger

Amtstätigkeit schied Hauptlehrer Hetzer mit

CchwMs Brett
vartelamtNS . Nachdruck verdat«».

Gauschatzmeistcr
Zur Unterweisung in der vom Reichsschatzmei¬

ster mit Wirkung vom 1. Januar 1937 angeord-
neten Durchschreibe -Buchführung finden vom
Samstag . 16. bis Dienstag . 26. Januar 1937
tilgende Schulungstagungen für Kassenleiter der
Kreise , Ortsgruppen und Stützpunkte durch den
Gmischatzmeister statt . Der Besuch dieser Tagün-
gen ist für jeden Kassenleiter Pflicht . Nur in
ganz besonders gelagerten Ausnahmesällen dar!
die Tagung in einem anderen als dem zugewie-
lenen Tagungsort besucht werden.

Für Kasjeiilciter der Kreise:
1. Tagung am Samstag , dem 16. Januar 1937.

nachmittags -t Uhr in der NSV .-Gauschule Hei-
denheim. Ende : Sonntag , den 17. Januar 1937.
mittags 13 Uhr.
Für Kasscnlciter der Ortsgruppen und Stütz¬

punkte. sowie Kreisrevisorcn:
2. Tagung am Montag , dem 18 Januar 1937.

in Crailsheim im Hotel „Lamm " , vormittags
lO Uhr . sür die Kreise : Aalen , Crailsheim . Ek-
Mangen , Gaildorf Gerabronn . Hall . Mergentheim,
Reresheim.

3. Tagung am Dienstag , dem 19. Januar 1937.
in Heilbronn , in den „Stadtgarten - Gaststätten"
'früher „Harmonie ") , vormittags 10 Uhr , für die
Kreise : Brackenheim Heilbronn . Künzelsau.
Neckarsulm . Oehringen.

4. Tagung am Mittwoch , dem 20. Januar 1937.
>n Ludwigsburg , im „Ratskeller " , vormittags
10 Uhr , sür die Kreise : Besigheim . Leonberg.
Ludwigsburg . Marbach . Maulbronn . Neuenbürg,
Vaihingen an der Enz.

5.  Tagung am Freitag , dem 22. Januar 1937.
in Eutingen , im „Lamm ", vormittags 10 Uhr.
iür die Kreise : Calw . Freudenstadt . Horb , Nagold.
Oberndorf . Rottweil , Spaichingen , Sulz . Tutt¬
lingen.

K. Tagung am Samstag , dem 23. Januar 1937,
m Reutlingen , im Hotel „Harmonie " , vormittags
>0 Uhr . für die Kreise : Balingen . Hcchingen.
Kirchheim . Münsingen . Nürtingen . Reutlingen.
Nottcnburg . Tübingen . Urach.

7. Tagung am Sonntag , dem 24. Januar 1937.
m Stuttgart , im Restaurant „Stadtgarten " .
Kanzleistraße 50. vormittags 10 Uhr , für die
Kreise : Backnang , Eßlingen , Gmünd , Schönbuch,
schorndors . Stuttgart . Waiblingen . Welzheim.

8. Tagung am Montag , dem 25. Januar 1937.
in Ulm . im „Haus der Deutschen Arbeitsfront"
iWeinhofs , vormittags 10 Uhr , sür die Kreise:
Blaubeuren . Ehingen Geislingen . Göppingen.
Heidenheim . Laupheim . Ulm.

9. Tagung am Dienstag , dem 26. Januar 1937,
in Aulendors . im Gasthaus „Real ", vormittags
10 Uhr . für die Kreise : Biberach . Friedrichshafen.
Leutkirch, Rnncnsbnro Niedlingen . Saulga « ,
sigmaringen , Waldjce , Wangen.

ml»

Die Deutsche Arbeitsfront
Rechtsberatungsstelle sür Betriebsführer

Die Rechtsberatungsstelle für Betriebsführer,
Stuttgart , hält am Mittwoch , den 13. l . 1937, vor¬
mittags von 10 II Uhr auf der Verwaltungs¬
stelle der DAF .. Altes Postamt eine Sprechstun¬
de ab.

NS .-Frauenschaft . Ortsgruppe Nagold
Die Zellenwartinnen und Vlockmütter wer¬

den gebeten , morgen Mittwoch 20 Uhr im Hause
von Schneidermeister Theurer 1. Stock zu einer
Besprechung vollzählig zu erscheinen.

>43., 4V ., ScklA., §«0.

HJ .-Ges . 18/128
Am 14. Januar ist ein Heimabend in Psro «-

dorf zusammen mit Mindersbach (20.30 Uhr ) ;
am 22. Januar in Rotseldcn zusammen mir Er¬
ringen und Schönbronn ; am 5. Februar in Wils¬
berg ; am 12. Februar in Gültlingen zusammen
mit Sulz . (Den Standortführern zur Kennnis:
die Beiträge für den laufenden Monat find in
Zukunft bis am 12. beim Geldverwalter Jg.
Roller in Wildberg ) . Führer der Gefolgsch.

JM .-Eruppc 21 128 ( 18 128)
Jede Schaft meldet mir sofort , in welchen

Räumen der Heimabend abgehalten wird und
wem diese Räume gehören ferner ob Turn-
und Sportplätze benützt weiden und ob irgend¬
ein Miet - und Leihvertrag darüber vorhanden
ist . oder was sonst für Abmachungen getroffen
wurden . Dann , was jede Schaft an Eigentum
besitzt (Bücher usw .) ZM .-Gruppensühreri « .

Heute Dienstag , 12. 1. 37, 28
Uhr Gewerbeschule , Saal Welz,

Blockwarteappell
dringend wichtig , Stab , Block¬
warte und Vlockhelfer mit Arm¬
binden.

seiner Familie aus unserer Gemeinde , um in
seinen neuen Wirkungskreis Untertürkheim über-
zufiedeln . Da der „Hirsch " es bedauerlicherweise
abgelehnt hatte , sein Lokal für den Abschied zur
Verfügung zu stellen , so fand dieser unter r « ht
guter Beteiligung im Schulsaal in Aichhalden
statt . Dabei würdigte Bürgermeister Eroßhans
die Verdienste des Scheidenden , den er als tüch¬
tigen Schulmann schilderte und das gute Ein¬
vernehmen und Zusammenarbeiten zwischen dem
Scheidenden und dem Bürgermeisteramt heroor-
hob . Die Abschiedsfeier gestaltete sich durch man¬
cherlei Beiträge in Gesängen , Deklamationen
und sonstigen Vorträgen sehr abwechslungsreich.
Sie zeigte , daß man auch in einem Schulsaat.
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oder gerade in einem solchen, eine Eemeinde-
feier recht eindrucksvoll gestalten kann. Möge
Hauptlehrer Hetzer, dem seine Kollegen schon
einen Abschied bereiteten und auch die Partei
ihn als Blockleiter verabschiedete, die Schwarz¬
waldorte in gutem Andenken behalten, in denen
er seither zur Zufriedenheit der Gemeinde seinen
Schuldienst versah.

Letzte Nachrichten
Schllta-AisiM-tt«I>SlihMs

Preßburg , 11. Januar
Eine Valutaschieberbande , die mit Gang¬

stermethoden Wertpapiere und Geld in das -
Ausland schmuggelte, konnte von der Preß-
burger Polizei gefaßt werden. Mehr als vier
Millionen Tschechenkronensind nach den bis¬
herigen Feststellungen von der Bande ver¬
schoben worden.

Unter den Gliedern der Schiebergesellschaft,
die bis jetzt verhaftet wurden , befindet sich
auch der frühere Direktor der Preßburger
Deutschen Handelshochschule. Joseph Maria
Seewarth.  Zur allgemeinen größten
Ueberraschung stellte sich heraus , daß dieser
Mann , der in deutschen Kreisen wegen sei¬
ner Vergangenheit keinen guten Leumund
hat . der Hauptschuldige ist. Er ist aber nur
das Glied einer Kette von Verbrechern, die
sich durch fast alle Staaten Europas zieht.

Die Zentralstelle der Schmugglerbande
war Wien,  wo im Jahre 1932 eine
eigene Handelsbank für Devisen¬
schiebungen  gegründet wurde . Leiter
der Devisenabteilung dieses betrügerischen
Unternehmens war selbstverständlich ein
Jude,  der Koerner hieß . Durch seine Ver¬
bindungen mit Paris . London und Neuyork
und durch den von ihm organisierten
Schmuggel von Wertpapieren konnte dieser
Jude tatsächlich eine Zeitlang den Kurs
gewisser Werte an den inter¬
nationalen Börsen beeinflus¬
sen . darunter auch an der Prager Effekten¬
börse. Seewarth war der Leiter einer Fak-
turen-Begleichungsabteilung jener Bank.

Im Auslande wurden von der Schieber¬
bande tschechische Wertpapiere ohne Abstempe¬
lung gekauft, die Seewarth in eigens hierzu
heraestellten Kraftwagen mit eingebauten ver- ^

s borgeuen Stahlsafes " über die 'Grenze nach
Preßburg schmuggelte und dort verkaufte. Auch
Kokain  wurde auf demselben Wege über die
Grenze geschmuggelt. Die Korrespondenz der
Verbrecher erfolgte mit einem chiffrierten
Schlüssel. Falsche Pässe standen in beliebiger
Anzahl zur Verfügung.

In Prager Börsenkreisen wird erklärt, daß
die Herkunft großer Posten tschechischer Wert¬
papiere mit französischer Abstempelung auf
Grund dieser Papiere ungeklärt erscheine und
daß noch Hebe r rasch ungen  bevorstün¬
den.

Seewarth  hat unter dem Deckmantel des
Patriotismus und der Staatstreue im Jahre
1933 und 1936 viele gut deutsch gesinnte Män¬
ner bei den Behörden wegen angeblicher
Staatsfeindlichkeit on geschwärzt.  Er ist
tschechischen Ursprungs " und hieß bis 1918
Sklenarsch.  Da er seinen Mantel stets
nach dem Winde drehte, suchte er vor dem Um¬
sturz um Namensänderung an und hatte das
Pech, daß sein gut tschechischer Name Sklcuarsch
erst nach dem Umsturz in Seewarth nmgewan-
delt wurde. Zunächst spielte er den radikalen
Deutschen. Sein Weg führte ihn aber bald zu
den Sozialdemokraten und später sogar zu den
tschechisch-nationalen Sozialisten . Auch die be¬
kannte Liga gegen den Antüemitismns ver¬
dankt diesem tüchtigen Manne ihre Gründung.
Ein Betriebsführer , der nicht in die Zeit paßt

Hannover, 11. Januar.
Da sitzt ein Betriebsführer in der Nähe Han¬

novers und beschäftigt in Hannover selbst in
seinem Betrieb eine Schreibkraft, einen Arbei¬
ter und eine Arbeiterin . Daß die Schreibkraft
die ganzen Geschäfte leitet , sei nebenbei er¬
wähnt . Das sollte ihr eine entsprechende An¬
erkennung des Chefs eingebracht haben. Tat¬
sache ist, daß sie mit folgendem „g roßz ü g i -
gen " Weihnachtsgeschenk  bedacht
wurde: 1 Zahnbürste, 1 Schachtel Zahncreme,
1 Schachtel Hautcreme, 1 Flasche Parfüm,
1 Schachtel Lichter. Gesamtwert rund 2 RM.
Die beiden andern Beschäftigten, die für den
nicht geringen Verdienst der Firma tagaus,
tagein schwere Arbeit leisten, erhielten als
Weihnachtsgeschenk übersandt: 1 Schachtel
Bohnerwachs , 1 Schachtel Schuhcreme,
1 Schachtel Lichter, 1 Paket Waschmittel, 1 Pa¬
ket Burnus , 2 Wischtücher, 1 Fensterleder. Ge¬
samtwert rund 2 RM.

Wir haben dafür nur eine Bemerkung : U n-
sozial!  Ein solcher Mann , der immer noch
unter einer dicken Schlafmütze steckt und glaubt,
über die Forderungen der Zeit und des Volkes
hinweg einfach zu seiner eigenen Tagesordnung
übergehen zu können, hat sich unmöglich ge¬
macht und hat keinen Platz in unserer Volks¬
gemeinschaft.

SÄMusamimnstoß ln der Themse
London. 10. Januar.

In der Mündung der Themse kam es am
Sonntag zu einem Zusammenstoß zwischen
dem französischen Fischdampfer „Notre
Dame deLourdes"  und dem englischen
Dampfer ..Theems ". Der französische
Dampfer sank. Sieben Mann seiner Be-
satzung ertranken. Das Rettungsboot von
Margats lief aus . um seine Hilfe anzubieten.
Es mußte aber unverrichteter Dinge zurück¬
kehren.

Ist Welt in wenigen Zeilen
Erster Schulungskur für bildende Künstlerder SA.

In der Führerschule zu Bad Berka wurde am
Montag von SA .-Gruppenführer Genther mit
30 Teilnehmern der erste Reichsschulungskurs für
bildende Künstler aus den Reihen der SA . er¬
öffnet.

180 Ausländer kommen zum Münchener
Karnevalskongreß

Zum ersten ..Internationalen Karncvalkongreß'
vom 14. bis 17. Januar in Dtünchen werden
rund 100 Ausländer erwartet . Von deutscher
Seite werden ungefähr 250 Vertreter der ver¬
schiedenen Karnevalsstädte und Faschingsgesell¬
schaften teilnehmen . Rechnet man noch die Ab¬
ordnungen des Münchener Faschinas hinzu , so ist
mit einer Teilnahme von mindestens 500 bis 600
Personen zu rechnen.

Eröffnung der Reichsautobahn
Berlin —Hannover

Am Sonntag erfolgte neben der Eröffnung der
Teilstrecke Magdeburg — Helmstadt die Verkehrs¬
übergabe der ganzen Neichsautobahnstrecke Ber¬
lin - Hannover . Damit ist eine Strecke von 223
Kilometer Länge , die größte zusammenhängende
Linie im Netz der Straßen Adolf Hitlers , voll¬
endet und die Hälfte der Strecke nach dem Rhein¬
land befahrbar geworden.

Dienstag , den 12. Januar 1857

Sport
Tabelle - er Kreisklasse 1

Abteilung Nagold
Beretne Spiele Gew. Unent. Bcrl. Tore

Aliensteig 11 8 2 1 42:l 4 18
Nagold 1t 8 I 2 5l :>8 17
Nufringen l3 6 4 3 38:24 lk
Gärtringen 12 6 4 2 25:16 1k
Herrenberg 12 5 3 4 26:19 13
Emmingen 11 2 2 7 25:37 8
Calw 12 3 — 9 23:51 8
Mötzingen 12 — 2 10 16 :67 2

Eine Rennstrecke bei Stuttgart?
Die Motorbrigade Südwest  prüfte

in den letzte« Tagen einige neue Rennstrecke«
in der Nähe Stuttgarts . Da die Solitude-
Rennstrecke veraltet ist, nahm man folgende
Strecken unter die Lupe: Cannstatter Straße
— Untere Anlage » — Retraitestraße . Fer¬
ner Rotenwaldstraße — Charlottenbuche —
Geißeiche — Botnanger Sattel — Solitude-
straße — Försterhaus 1. Die beiden gcnann-
tcn Strecken dürften nicht in Frage kommen.
Man hofft dagegen , die Strecke vom Land¬
haus bei Degerloch-Möhringen in Richtung
Plieningen und dann rückwärts durch ei«
kurzes Waldstück bis zur Straße Birkach-
Degerloch und zur Straße Degerloch —Tübingen
so vergrößern zu können, daß sowohl Motor¬
rad- als auch Sportwagen - und Rennwagea-
rennen für große und kleine Wagen ver¬
anstaltet werden können. Die verantwort¬
lichen Stellen haben den Plan zum Ausbau
der 6,6 Kilometer langen Strecke befürwortet.

Gestorbene: Rosine Mast geb. Braun . ZV I ..
Klosterreichenbach / Heinrike Döttling,
48 I ., Baiersbronn.

Druck und Verlag des „Gesellschafters":
G. W. Zaiser, Inh . Karl Zaiser,  Nagold.
Hauptschriftleiter und verantwortlich für de«
gesamten Inhalt einschließlich der Anzeigen

Hermann Eötz,  Nagold
D. A. XII. 1936: 2686

Zoe Zeit ist Preisliste Rr. 6 gültig.
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Stadtgemeinde Nagold ,VeWlz-MReW-Verkauf
Am Mittwoch , den 13. Januar 1937 komme» aus Stadt - ^

«ald Distrikt Mittlerbergle , Abt . Aendresle . Streitacker , l
Oeschelbronnersteig , Schlegwiedenebene und Hinterer Schleg - !
wiedenberg zum Verkauf : ,

Nadelholz , Beigholz : 88 Rm. Prügel und Anbruch;
Nadelholz , Brennreisig : 1809 gebundene Wellen , 2400

Wellen ungebunden in Flächen (teilweise Stäng-
leslose ) .

Zusammenkunft zum Vorzeigen nachmittags 13.30 Uhr
auf der Straße Nagold — Oberjettingen beim Unterjettin-
ger Wegzeiger . Verkauf 13 Uhr im Kurhaus Waldlust.

Städtisches Forstamt.

«»1s»- cks» / oo B. 7>»»-
1e» A4ocks//s» («//s -r/ch/
Fso/is» r»
„ Ls?s»s A4o<L/ «»
f . lck.a.1sFs§-
«»«7 >1Ks»ck̂/sä7s»-, Xo-
§1«MS, Ak«»1s/, 3/xr»-/-
ä'i,-5s§ »§>«. Fo

NSW

6 . XV. 24I8L K
dlsxolä

Sie wissen doch, daß jeden MiUwocb
ein Transport großer und Heiner M
Hoyaer Emsleöschweine was
wohl der Veste Beweis für die Vorteile die¬
ses Schweines ist. Bestellen Sie oder besu¬
chen Sie mich, denn es lohnt sich. Die geringe
Bahnfrachl wird durch das Gedeihen der
Schweine reichlich ersetzt. Die Tiere können
sofort abgegeben werden. Transportmat
zr. Berfg. Tiere bis zi- IZOPsd.Lebendgew'

lichtundurchlässige Papiere
schwarze Papierlaternen
dunkelblaues Cellophan(unbrennbar)
Lampen-Verdunkelungs-Manschette

DRGM . Nr . 1390384
bei

v HV Lsisrer , visgoIS . 42»

49 Emmingen, den 11. Januar 1937

Danksagung
Für die vielen Beweise herzlicher Liebe und

Teilnahme , die wir beim Heimgang unserer lie¬
ben Mutter . Schwieger-, Großmutter und Schwe¬
ster

Anna Maria Strienz
erfahren durften, für die trostreichen Worte des
Herrn Pfarrers , den erhebenden Gesang des
Liederkranzes, sowie für die zahlreiche Leichen-
begleirung von hier und auswärts sagen herz¬
lichen Dank.

Die trauernden Hinterbliebenen.

Danksagung
Für die vielen wohltuenden Beweise , herzli¬

cher Teilnahme und Liebe, während der schweren
Krankheit, sowie beim Hinscheiden unserer lie¬
ben. und unvergeßlichen

Emilie
sage ich, zugleich auch im Namen der trauernden
Hinterbliebenen meinen herzlichstenDank.

Wilhelm Hauser. Nagold.

Sämtliche Oruckarbeilen

kür Lskiörcisn , Inciustris , i-iaricisi uricl
Lswsrbs üsksrt iri gsscbmsclciicb
volisncislsr ^ oskübrcmg cmck dsi
promptester üisksrcirig ciie

Druckerei Iaiser,Nagolä
.

Schnellkur bei Erkältung , Grippe!
Man rühre je einen Eßlöffel Klosterfrau-Melissengeist und Zucker
in einer Taste gut um. gieße kochendes Master hinzu und trinke
möglichst heiß zwei Portionen dieses wohlschmeckenden Gesund¬
heits -Grogs (Kinder die Hälfte) vor dem Schlafengehen. Da¬
rauf schläft man gut und fühlt sich am anderen Morgen meist
merklich gebessert.
Wer dieses ausgezeichnete Mittel erprobte, fürchtet Erkältungs¬
krankheiten nicht mehr. Lassen Sie sich deshalb nicht von einem
Anfall überraschen, sondern verlangen Sie heute noch eine Fla¬
sche Klosterfrau-Melissengeist bei Ihrem Apotheker oder Dro¬
gisten zu RMk. 2.95, 1.7S oder 0,95. Nur echt in der blauen
Packung mit den drei Nonnen!

Württ. Forstamt
Wildberg und Stammheim

R>S-, BttHUhch--llilli!
ReW-BttI»Is

Am Montag , den 18. Januar
1937, nachm. 17.30 Uhr in Sta¬
tion Teinach bei Mörsch: 54

1. Forstamt Wildberg. Aus
Staatswald Schloßberg: Nadel¬
holz Rm. : 1 Scheith., 9 Anbr.,
13 Flächenlose mit 910 gesch.
Wellen (Stängchen) .

2. Forstamt Stammheim . Aus
Staatswald Distr. I Abt. Ob. u.
Unt. Baiersbach, Waldecker Berg
u. Hint. Dick. Schlößle Rm. : Ei:
5 Rollenh., 2,50 m lg. (Earten-
pfosten) , 6 Rollenh. 1 m lg., 16
Knorrh. ; Rot -Vu : 16 Scheith.,
23 Knüppel, 7Knorrh. ; Weiß-B « :
13 Knüppel, 4 Knorrh. ; Birke:
1 Knüppel ; Laubh. gem.: 4 An¬
bruch; Nadclh. : 3 Scheith., 45
Anbr. ; sowie das Flächenreisig
aus diesem Abt. mit zus. 280
gem. u. 720 Nadelh.-Wellen. Fer¬
ner 9 Stück Eichen mit zus. 3 Fm.
(Kl . 2 u. 3b) . Das Nutzholz wird
freihändig verkauft.

W. Forstamt PfalzgrafenweilerSchi-l-iiz.»«»»»)
Am Freitag , den 22. Januar

1937, nachm. 14 Uhr in Pfalz¬
grafenweiler im Easthof zum
„Schwanen" aus Staatswald:
Rm.: Bu .: 37 Scheith., (Schei¬
ter), 30 Knorrh. (Klotzh.) , 140
Knüppel (Prügel ) , 24 Anbr. ;
Radelh.: 555 Anbr. Losverzeich¬
nisse durch die W. Forstdirek¬
tion, G.f.H., Stuttgart -W.

Wart  50
Einen neuen

LkilemM
(30 Ztr . Tragkraft) verkauft
oder lauscht  gegen ein
Rind

Kirn , Schmiedmeister.

2>e neue große i(tc»ftrierte

kiehnle Kochbuch
mir UsuLksilungÄcunOs. Völlig ns «ds-
srdsitst unä srveeilert. 2408 srpeodls
8srspls , 343 öilvsr r. 1- msvrtsrdtz.
üuck vsgotsr . Speisen , NobkoM,
»ranbon -unck Oiätkücke . reinen nu,
W>. 8»- ist <iss Cnleücken«Iler i-isus-
rrsusn, «ko» »ebSast « Lssskenkk
Kleins/tusgsde 1123 erprobte ksesple.

teinen M. 428.
Vorrätig dsi.

vvMRg . 231861 , RägM

Suche sofort
einen selbständigen, pünktlichen 'Müller
H W . Rapp , Mühle . Nagold

TüchtigerMtWreiner
für Nähe Stuttgart per so¬
fort gesucht

Bewerbung mit Zeugnis unter
Nr . 42 an din Gesellsch. ,-

Möbel ' Bertreter
sucht gute Schlafzimmerfabrik
in poliert od. Eiche für b Bezirk
südl. d. Donau Angebote erb.
unter R . R . 2466 an Georg

Blank , Anzeigen-Miitler.
München 2M7.
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Die Urteilsbegründung im Franksurter-Prozcg

Basel . 10. Januar.
Me 50 Folio -Zeiten umfassende Begrün¬

dung zum Urteil im Frankfurter-Prozeß ist von
der Kanzlei des Kantongerichtes von Graubün¬
den nunmehr ausgefertigt und den beteiligten
Parteien zugestellt worden. Sie beginnt mit
einer sehr ausführlichen Darlegung des ganzen
Tatbestandes der Ermordung Wilhelm Gust-
loifs am 4. Februar 1936 unter Anführung
aler einzelnen Angaben des Mörders selbst,
namentlich in dem ersten, aber auch in den spä¬
teren Verhören usw. Im wesentlichen handelt
es sich hierbei um Dinge , die auch in der mehr¬
lagigen Prozeßverhandlung im Dezember in
Chur in aller Breite bereits behandelt worden
sind.

Auf Grund aller Feststellungen der Vor¬
untersuchung erwähnt die Urteilsbegründung
die Frage, ob die Tat Frankfurters als Mord
im Sinne des bestehenden Strafgesetzes zu be¬
werten sei. In eingehenden Darlegungen wird
festgestcllt, daß Frankfurter die Tat lange
vorher geplant und beschlossen
habe, ebenso wie seine Vorbereitungen zur
Ausführung auf längere Zeit zurückgehen.
Schon aus diesem Grunde muß daran festgehal-
lcu werden, so erklärt die Urteilsbegründung,
daß es eine Tötung m i 1 Vordeda ch t,
m it U e b e r l e g n n g, mit b e sonnencr
UebcrIeg  u n g sei.

Das Gericht hält an der Auffassung fest,
daß nach dem Material der Voruntersuchung
Franksurter keine Hintermänner gehabt habe.
(In Deutschland wird bekanntlich in diesem
Punkt auf Grund unserer Kenntnis der jüdi¬
schen Machenschaften eine andere Auffassung
vertreten .) Das primäre Motiv sei für Frank¬
surter die Situation deS verbummelten Stu¬
denten gewesen, der keinen Ausweg mehr sah
als den Selbstmord und dann im Zusammen¬
hang hiermit auf den Gedanken kam, eine
Bluttat zu begehen. Aus diesem Grunde wird
auch dem von der Verteidigung vorgelegten
Material über die Behandlung der Inden in
Deutschland kein entscheidendes  Ge¬
wicht  für die Beurteilung der Tat Frank¬
furters beigelegt . Somit ergebe sich für das
Gericht das V o r l i e g e n v o n M o r d und
weiterhin aus den gleichen Erwägungen her¬
aus , daß diese Dinge nicht wesentlich als
Milderungsgrund in Betracht kommen kön¬
nen. Als mildernd sei zu erwähnen , daß
Franksurter nicht vorbestraft sei, und die
Tatsache, daß er sofort nach Begehung der
Tai sich selbst der Polizei stellte. Das Gericht
könne dagegen der Verteidigung nicht folgen,
wenn diese die Tat entscheidend auf eine aus
gerechter Ursache entstandene heftige Gemüts¬
bewegung abstellen möchte.

Die Begründung kommt dann auf die Ver¬
nehmung von Bekannten Frankfurters in
Bern zu sprechen und darauf , daß gewisse
deutsche Zeitungen , aus denen Frankfurter
seine „Aufregungen " gezogen haben will , im
Handel gar nicht zugängig waren und an den
Orten, wo er zu verkehren Pflegte, auch nicht
auflagen . Uebereinstimmend sagten die Zeu¬
gen dann auch aus , sie hätten nicht den Ein¬
druck gehabt, daß David Frankfurter regeren
politischen Anteil an den Weltereignissen
nahm, auch nicht einmal an der Aufrollung
Ser Indensrage in Deutschland . Damit ver¬
liere also auch diese von der Verteidigung in
den Vordergrund ihrer Ausführungen ge¬
stellte Judensrage in Deutschland jeden
irgendwie auf die Beurteilung des Verbre¬
chens entscheidend einwirkenden Einfluß.

Entgegenzutreten sei sodann mit aller Ent¬
schiedenheitdem Versuch des Täters selbst,
seine Tat so darzustellen, als hätten seine
angeblichen „Gemütsbewegungen " sich auch
darauf erstreckt, daß er nicht habe mit an-
sehen können, daß „Nazi -Agenten " wie Gust-
losf usw. die schweizerischen staatlichen Ein¬
richtungen und sogar die staatliche Existenz
der Schweiz „gefährden " und bedrohen. Die
Schweizer Behörden beanspruchten vorder¬
hand noch selbst und ganz allein für sich das
Recht, in ihrem Lande die Ordnung aufrecht¬
zuerhalten und auch, wenn nötig , Ordnung
zu schaffen gegen Ausländer , die das Gast¬
recht mißbrauchten . Zudem habe der Ermor-
bete als Privatmann eine untadelige Füh¬
rung gezeigt und nach den Akten sei nicht er¬
wiesen, daß er in seiner Eigenschaft als Leite»
der Landesgruppe Schweiz der NSDAP , eine
den „Landesinteressen abträgliche Tätigkeit
entfaltet" habe. Es war also, so stellt die Ur-
teilsbegründung fest, nicht Sache des auch
als Ausländer in der Schweiz Gastrecht ge°
wehenden David Franksurter , nach dem
Rechten zu sehen. Der Schweiz hat er mit
seiner verabscheuungswürdigen , feigen Tai
jedenfalls alles andere als einen Dienst er¬
wiesen, wie er es anfänglich darzustellen sich
erdreistet hat . Strafverschärfend wirke an¬
dererseits zu Lasten Frankfurters die Bös-
artizkeit und Gefährlichkeit des Willens , bi«
chn zur Tat bestimmten, und weiter die Be¬
harrlichkeit, Dreistigkeit und Grausamkeit , die
er bei der Verübung an den Tag gelegt habe.

Aus allen diesen Erwägungen ergebe sich
für das Gericht, daß cs dem vom Ankläger
forderten Strafmaß von 18 Jahren Zucht-

sowie den Milderungsgründen wie den
Strafverschärfungsgründeii Rechnung trage.

.̂.̂ chon die Darstellung des TatbestandeswM erkennen, daß der erst in der in dieser
Akzründung enthaltenen Hauptverhandlungvon Frankfurter gemachte Versuch, entgegen

Nagolder Tagblatt »Der Gesellschafter"

ch

Die Ausbahrung Admiral Behnckes
In , der Marienkirche zu Lübeck wurden die sterbliche» Ueberreste von Admiral Behacke aufgebahrt.Äon dortaus erfolgte auch die feierliche Beisetzung. <Weltbild,

MM

WM

MW

MW

Die Münchener Bergsteiger gerettet
Nach acht bangen Tagen in Schnee und Eis sind die beiden Münchener Bergsteiger ausder Watzmann-Ostwand gerettet worden. Unser Bild zeigt den Geländewagen, den der Führerund Reichskanzler persönlich für das Rettungswerk beordert hatte, bei der Ausfahrt zur Wim¬bach-Griesbütte , die als oberer Stützpunkt der Expedition diente. Neben dem SS .-Fahrer Ex¬peditionsleiter Siebenwurf -München, dahinter Hauptmann Solimann vom Führerstab der Deut¬schen Bergwacht und Bergwachtmann Ruder. Daneben, stehend: Brigadeführer Schaub, der Ad¬jutant des Führers . (Schirmer. M .)

seinem Geständnis vor der Polizei , nunmehr
seine Mordabstchten zu bestreiten, auf das
Gericht keinen Eindruck gemacht hat . Deut¬
lich stellt das Urteil fest, daß wohlüberlegter
Mord und nicht bloßer Totschlag vorliegt.
Ebenso wird die Zurechnungsfähigkeit Frank¬
furters bejaht.

Von besonderem Interesse sind die Aus¬
führungen über die strafmildernden und
trafverschärsenden Umstände der Tat . Das
in Granbünöen geltende Strafgesetzbuch vom
Pili 1851 sieht nämlich in viel weiterem
Maße, als dies im deutschen Recht der Fall
ist, die Berücksichtigung strafmildernder aber
auch strafverschärsender Umstände vor und
läßt auch bei Mord die Annahme mildernder
Umstände zu.

Als strafverschärfendwerden zunächst hervor¬
gehoben die Gründe der entstandenen Rechts¬
verletzung, bestehend in der Vernichtung des
Lebens eines Menschen, der zudem in der
Vollkraft stand und dessen Verlust demnach
für die Hinterbliebene Witwe ganz abgesehen
vom seelischen Schmerz auch sonst entspre¬
chend schwere nachteilige Folgen hat . Als
strafmildernd werden anderseits die bisherige
Unbestraftheit des Täters und die Tatsache,
daß er sich der Polizei stellte, angesehen . Das
Gericht lehnt aber ganz entschie¬
den Sie Behauptung der Vertei¬
digung  ab , baß Frankfurter infolge der
Judengesehgebnng in Deutschland in einer
aus gerechter Ursache entstandenen heftigen
Gemütsbewegung gehandelt habe.

Der ß 50 Ziffer 3 des Strafgesetzbuches von
Graubünden bestimmt nämlich, daß mildernde
Umstände auch dann vorlicgen, wenn der Täter
die Tat in einer aus gerechter Ursache entstan¬
denen heftigen Gemütsbewegung begangen hat.
Ans diese Bestimmung hatte sich der Verteidiger
berufen, als er IV2 Tage dem Gericht Greuel¬
propaganda über Deutschland vortrug. Damit
ist durch das Urteil festgestellt, daß diese Ver¬
teidigung völlig gescheitert ist und der ganze
Greuelvortrag der Verteidigung rechtlich uner¬
heblich war und nur zu politischen Zwecken ge¬
macht wurde.

Wörtlich sagt das Urteil hierzu: „So betrach¬
tet verliert also dieses von der Verteidigung in
den Vordergrund gestellte Problem der Juden¬
verfolgung in Deutschland jeden irgendwie auf
die Beurteilung des an sich recht klar und offen
zutage gebrachten Verbrechens entscheidendeinwirkenden Einfluß/"

Noch schärfer weist das Urteil die Behaup¬
tung Frankfurters zurück, daß er durch die Er¬
mordung Gustloffs „der Schweiz einen Dienst"
habe erweisen wollen . Das Urteil stellt hierzu
fest, daß die Schweizer Behörden vorderhand
noch selbst und ganz allein das Recht für sich

? beanspruchen, in ihrem Lande Ordnung zu hal-
! ten, und es fügt hinzu: „Der Schweiz hat
, Frankfurter mit seiner verabscheuungswürdi-

gen, feigen Tat jedenfalls alles andere als einen
Dienst erwiesen, wie er anfänglich es darzu¬
stellen sich erdreistet hat."

Wie schwer das Gericht die Tat Frank¬
furters verurteilt , ergibt sich schließlich aus
folgender abschließenden Feststellung der Ur¬
teilsbegründung : „Strafverschärfend wirkt
andererseits für Frankfurter die Bös-
artigteit und Gefährlichkeit  des
Willens , die ihn zur Tat bestimmte und so¬
dann die Beharrlichkeit . Dreistigkeit
»nd Grausamkeit,  die er bei der Ver¬
übung au den Tag gelegt .had"

Das Gericht hatte über die Tat Frank¬
furters zu urteilen und war dabei auf das
Material beschränkt, das in der Vorunter¬
suchung zusammengetragen war . Demgemäß
ist es in der Frage der Hintermänner zu dem
Ergebnis gekommen, daß nach Lage der
Sache anzunehmen sei, daß Franksurter die
Tat allein ansgesührt habe und nicht be¬
wiesen sei, daß er Hintermänner gehabt habe.

Nachdem jetzt die schriftliche Urteilsbegrün¬
dung vorliegt , dürste der Zeitpunkt gekom¬
men sein, die Frage der Hintermän.
n er erneut zu prüfen.  Zuständig hier¬
für ist nicht das Gericht in Chur, auch nicht
der Amtskläger in Chur, der nur im Rahmen
dieses gerichtlichen Eröffnungsbeschlusies
tätig sein konnte, sondern allein die Bun¬
de s a n w a l t s cha f t in Bern.
EKauprmß gegen Radek-Eobelsohn

Beginn am 11. Marz
Warschau, 10. Januar

Nach Moskauer Meldungen wird der zweite
große Schauprozeß gegen „Trotzkiftische
Verschwörer «m 11. März beginnen . Aus der
Anklagebank werden 19 Personen sitzen,
unter ihnen der Jude Radek-Sobelsohn mit
fünf anderen Mitgliedern der Schriftleitung
der „Jfwestia ". Den Angeklagten droht
wegen revolutionärer Bestrebungen dieTodesstrafe . Nach weiteren Meldungen ist

WM

Das holländische Brautpaar in der Kirche
Während der Trauungsfeierlichkeil in der Kroa¬
ten Kerk: Das Brautpaar vor dem Altar.

(Weltbild , M.)

Radek-Sobelsohn im Gefängnis so schwer er¬
krankt, daß angeblich die Gefahr besteht, daß
er den Tag der Prozeßeröffnuug nicht mehrerlebt.

Schutz der weißen Rasse
Beschlüsse des italienischen Ministerrats

Rom , 10. Januar
Der italienische Ministerrat genehmigte

den Haushaltsplan . Ferner beschloß er aut
Antrag Mussolinis , die enge Bindung zwi¬
schen Staat und Partei nach außen hin auch
dadurch zum Ausdruck zu bringen , daß der
Generalsekretär der Faschistischen Partei von
jetzt ab den Rang und die Befugnisse eines
Ministers erhält . Seine im Parteistatut sest-
gelegten Befugnisse werden dadurch nicht ge¬
ändert . Ein weiterer Beschluß betrifft den
Schutz der weißen Rasse und das
Verbot des Geschlechtsverkehrs
zwischen Weißen und Farbige « .
Ter Staat wird Maßnahmen treffen, die.
wie eS in der amtlichen Mitteilung über den
Ministerrat heißt , mehr als Warnung , denn
als Bestrafung gedacht sind, da die faschi¬
stische Regierung aus den Bürgerstolz und
die Politische Reise der Italiener in Ostafrika
zählen könne.

Weitere Beschlüsse betrefsey den Ausbau
des Straßennetzes in Italienisch - Ostasrika
und besonders die Erweiterung und Unter¬
haltung des Autostraßennetzes in Libyen, am
das nunmehr auch die Sonntagsruhe unter
Berücksichtigung der örtlichen Verhältnisse
ausgedehnt werden soll. Um die Leistungen
und Fortschritte Italiens in seinen Kolo¬
nien zu zeigen, soll alle 3 Jahre eine Kolo¬
nialausstellung stattsinden , erstmalig 1938.
Schließlich genehmigte der Ministerrat noch
die in den letzten Wochen von Italien mit
Deutschland , Schweden , Portugal , Brasilien
und der Türkei getroffenen Vereinbarungen
über den Handel - und Zahlungsverkehr.

Der nächste Ministerrat ist auf den
9. Februar angesetzt worden.

Von den im italienischen Ministerrat ge¬
faßten Beschlüssen greift der Direktor des
„Giornale d'Jtalia " die zum Schutze der
Nasse in den Gebieten des Imperiums ge-
troffenen Maßnahmen als den wichtigsten
Punkt heraus.

In einem ausführlichen Leitartikel heißt es
darüber u. a., es handle sich vor allem darum,
die in den Kolonien ansässigen Italiener vor
dem zersetzenden Einfluß einer Raffenver¬
mischung zu bewahren. Dieser Schutz sei nichts
anderes als eine natürliche Weiterentwicklung
der Bevölkerungspolitik Mussolinis , die nichr
nur die Leistungsfähigkeit der Italiener unver¬
sehrt erhalten wolle , sondern auch die wertvollen
psychischen, körperlichen und geistigen Eigen¬
schaften des italienischen Volkes zu erhalten
und zu verbessern. Die Reinheit der
Rasse sei wertv 0 ll wie e i n k0 st -
bares Metall oder ein Edelstein.
Die vom Ministerrat zum Zweck des Raffen-
schntzes gefaßten Maßnahmen seien daher ein-
schneidend und streng. Der außereheliche Ver¬
kehr eines Weißen mit einer Farbigen odereiner Weißen Frau mit einem Farbigen werde
als Verbrechen angesehen und mit Gefängnis¬
strafe geahndet, Die Ehe zwischen Weißen und
Farbigen sei viel weniger häufig . Außerdem
sei sie ein Sakrament , das den faschistischen
Staat , der die Lateranverträge unterzeichnet
habe, zur Achtung des von der katholischen
Kirche ohne Unterscheidung der Rasse vollzoge¬
nen Aktes verpflichte. Uebrigens werde man
auch gegen Mischehen Zwangsmaßnahmen er¬
greifen.

Durch diese beabsichtigte klare Trennung
zwischen Weißen und Farbigen in allen Gebie¬
ten des Imperiums beabsichtigt nian jedoch
durchaus nicht eine Unterdrückung der Farbi¬
gen. Ja , man wolle sie gerade als Raffe erhal¬
ten und eben die Kreuzungen mit ihren unrei¬
nen Mijchprodukten verhüten, damit die bei-
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den Grundrassen nicht eine dritte Rasse Her-
Vorbringen, die — unrnhig, unzufrieden, un¬
fähig und unbeliebt — nur zu oft den Anlaß
zu sozialen und geistigen Unruhen geben
könnte, was sowohl für die Weißen wie für die
Farbigen nur ein Nachteil sein würde.

rmkWeNorschlüge WerAlexandretle
Ankara, 10. Januar.

Wie die Anatvlifche Telegraphenagentnr
',>> der Unterredung des Unterstaatssekretärs
im französischen Außenministerium . Vienot.
mit dem türkischen Botschafter in Paris er¬
gänzend berichtet, ist die Türkei von Frank-
reich ersucht worden , die türkischen Vor¬
schläge in der Alexandrette-Frage in aus-
nchrlicher Form darzulegeu. Man wolle
dann nach einer Lösung suchen, die beide
Parteien zuiriedenstelle. Die türkischen Vor¬
schläge werden, wie die Anatvlifche Telc-
graphenagentur hinzufügt, Paris sofort
übermittelt werden.

Hinter Kmiiiteril-Killsse«
Wie der Moskauagent Rosenfeld Waffen ver- :

schob Nach alten Berbrechermethoden
Komintern zahlt mit spanischem Gold si

i Al. Paris , 10. Januar . >
Tie Verhaftung Mischa Rosenfelds 1

und feiner Sekretärin Linder  in Paris !
wegen Waffenschiebungen nach Spanien hat
seinerzeit berechtigtes Aufsehen erregt. Die
Annahme, daß es sich dabei um ein Privat¬
geschäft Rofenfelds handelte, ist falsch, denn er
war ein Agenl  d e r K 0 m i n t e r n,  in
deren Auftrag er die dunklen Geschäfte besorgte.
Diese Tatsache wird durch die Untersuchungen ;
der schweizerischen Bundespolizei, die sich ener- z
gisch der Angelegenheit annahm, bewiesen. Als !
Folge davon wurde vom schweizerischen Bun - ^
desrat die Internationale Rote Hilfe in der j
Schweiz verboten, da sie Rosenfeld wichtige i
Dienste leistete. Es ist bezeichnend, daß der !
Kommunist Trostel in Zürich bei seiner poli- i
zeilichen Vernehmung wegen der Buchhaltung
der Internationalen Roten Hilfe erklärte, daß
keine vorhanden sei, da die Gelder meist zu
».treuen Händen" ausgehändigt wurden. Zn
diesen „treuen Händen" gehörte nachweislich
auch Rosenfeld, dessen Agentenarbeit in ihren ^
Hintergründen einer Beleuchtung wert ist. s

Nosenfeld reiste ste t s u n t e r a n d e r e m !
Namen,  wobei er das eine Mal einen ge- s
fälschten litauischen Paß , dann wieder einen
gefälschten tschechischen Paß verwandte . Er
nannte sich dabei abwechselnd „Baron von
Rosen' , dann „Stern ' , „Rabasque " und
heißt wirklich Schadosf. Tie falschen Pässe
wurden in der Kominternstelle Paris für
..Verkehr und Paßangelegenheiten " herge¬
stellt. Weder die Tschechoslowakei noch
Litauen haben je offiziell Pässe für ihn be¬
sorgt. Schon im Februar 1936 erhielt Rosen-
ield. der von einer Reise nach Belgien .zurück¬
kehrte. Einreiseverbot für Frankreich, das
später aus Druck der Komintern Paris zurück-
geuommen wurde.

In den internationalen Speisewagen ist
„Baron Rosen" als sehr guter Champagner¬
gast bekannt, der nebenbei auch „Schinken-
Handel" auS der Schweiz betrieb, in denen
sich allerdings Kokain  befand . Während
keines wiederholten Aufenthaltes in der
Schweiz wohnte er in Zürich und empfing
dort die Agenten der Komintern . Seine Post
kam unter dem Namen „Baron Rosen",
„Stern " oder „Zalkind" und war wie die
Agenten, die er empfing, aus Wien, Prag
oder Moskau . Unter diesen Namen begab er
sich auch nach Moskau , um dort neue An- s
Weisungen zu erhalten und gleichzeitig Ab - s
rechnnng über die angekauften !
Waffen  zu leisten.

Stets nach seinem Aufenthalt in Zürich
wurden große Waffentransporte
aus der Schweiz  nach Frankreich ge¬
tätigt . und zwar in Lastautomobilen von
Genf aus nach Annemasse. Die Lieferungen
bestanden in automatischen Pistolen zu
7.65 Millimeter . Tie Käufe wurden offiziell
tür die Sowjets abgeschlossen und die Ver¬
träge notariell gegengezeichnet. Der Mit¬
telsmann Rosenselds, der ihm die Verbin¬
dung mit den schweizerischen Wafsenfabriken
besorgte, war Pfistermann.  der General¬
vertreter der Mopr «Internationale Rote
Hilfe) in der Schweiz. Da die Verträge ein¬

wandfrei waren , wurde von lchweizernaier
Seite lange Zeit kein Einspruch gegen diese
Waffenausfuhr erhoben. In Annemasse aber
wurden die Lastwagen, deren Bestimmungs¬
ort Marseille lautete , umgeladen, und die
Waffen statt nach Marseille nach Toulouse
gebracht. Von dort wurde ein Teil für Spa¬
nien bestimmt, der andere Teil ging in die
geheimen Waffenlager der französischen
Kommunisten.

Die Waffenaufküuse wurden stets in
Schweizersranken bar bezahlt. Diese Zahlun¬
gen waren zum Teil unleserlich von einem
gewissen Krauß gegengezeichnet. Dieser be¬
sagte Krauß ist schon längst als Fi nanz¬
kurier der Komintern  bekannt und
bewegt sich stets auf seiner von Moskau vor¬
geschriebenen Kurierlinie nach Amsterdam,
wo sich der Siß der Fiuanzverwaltuug der
Komintern befindet, nach Straßburg , wo sich
das geheime Postscheckkonto der Komintern
Paris vorfindet , nach Basel, Zürich. Wien.
Prag und zurück. Bei seinen Reisen benützt
auch er falsche Pässe, die in Paris oder der
nunmehr aufgehobenen kommunistischen Fäl-
schnngspaßstelle in Zürich ausgestellt sind.
Auch über die Höhe der Beträge , die offiziell
von den Komintern an Nosenfeld gezahlt
wurden , bestehen genaue Angaben, die aller¬
dings bisher von der Schweizer Bundcs-
polizei geheim gehalten werden, aber nach¬
weislich in die Millionen  gehen , die
ohne Zweifel aus spanischem Golde stammen.

Diese Tatsachen, die durch amtliche Unter¬
suchungen erwiesen sind, lassen den Fall
Nosenfeld deutlich erkennen. Er stellt eins der
zahllosen Beweise für die Skrupellosigkeit der
Komintern dar , mit allen Mitteln für die
verbrecherischen Ziele zu arbeiten , die sich
heute in Spanien offenbaren. Es ist deshalb
lohnend, die Hintergründe dieser Angelegen¬
heit der Oeffentlichkeit bekannt werden zu
lassen.

Zrotzki-Bronstein in Zanwiko
Mexiko, 10. Januar

Ter bekanntlich wegen seiner gefährlicher
Umtriebe aus Norwegen ausgewiesene be¬
rüchtigte bolschewistische Hctzjude Leo Trotzki
Bronstein ist am Samstag früh an Bort
des norwegischen Dampfers „Ruth " in Tam¬
pico eingetroffen. Das Schiff ankert in de,
Mündung des Tamesi-Flüsses und Polize
und Militär verhindern jede Annäherung
Mau nimmt an , daß der alte Verschwöre,
unter Bewachung in dem Vorort Eiudat
Madcro an Land gehen wird . Trotzki-Brou-
stein hat von der meritauischen Regierung
Aufcnthaltsbcwilligung erhalten unter der
Voraussetzung, daß er sich jeder politischen
Betätigung enthält . Sein künftiger Wohnsitz
in Mexiko ist noch nicht bekannt. Im übri¬
gen ist es stark zu bezweifeln, daß der bolsche¬
wistische Hetzer in der neuen, von ihn, be¬
glückten „Wahlheimat " seine gewohnte
Mische Zersetzungsarbcit ausgeben wird.

Whrige SieilstpMt in ManbMukuo
Daircn , 10. Januar

Die Regierung von Mandfchukno erließ
am Samstag eine Verordnung , die praktisch
der sofortigen Einführung der
allge m einen dreijährigen Weh r-
Pflicht  gleichkvmmt. Es steht noch nicht
fest, wieviel Rekruten jährlich eingezvgen
werden. Die Regierung begründet die Ver¬
ordnung , von der die Männer im Alter von
18 bis 23 Jahren erfaßt werden, mit der
Notwendigkeit der Verstärkung des Heeres
und einer Verbesserung seiner Ausbildung
sowie mit der Angleichung der Heeresbestim¬
mungen Mandschukuos an die Japans.

Eis Miller gemaslscher
NWeii

Alfred Rofenberg eröffnet die Wilhelm-
Petersen-Ausstellung

Am Samstagmittag wurde die W i l h e l m -
P e t e r s e n - A u s st e l l u n g, die die NS .-
Kulturgememde gemeinsam mit der Nordischen ,

.Gesellschaft veranstaltet, im Ausstellnngs- !
'gebäude, Tiergartenstraße, feierlich eröffnet. ;
Unter der großen Zahl der Gäste sah man u. a. 1
Reichsarbeitsführer Hierl, Hauptamtsleiter Hil- I
genfeldt, Reichsfrauenführerin Scholtz-Klint , !
Staatssekretär Königs, Staatsrat Meinberg j
und viele andere Persönlichkeiten des öffent- i
liehen Lebens, aus Kunst und Wissenschaft.

Nach einer musikalischen Einleitung sprach !
Reichsleiter R 0 senber  g. Die NS .-Kultur - !
gemeinde und wir alle haben uns nicht damit
begnügt, so betonte Alfred Rosenberg, uns nur
theoretisch mit den Fragen der Kunst ausein¬
anderzusetzen, sondern haben die fördernde
und  g e st a l t e n d e T a t begonnen. Zu Be¬
ginn dieses Jahres darf ich bei der Rückschau
auf eine fast dreijährige Arbeit aus dem Gebiet
der bildenden Kunst mit Genugtuung fest¬
stellen, daß trotz vieler Schwierigkeitenwir doch
mutspendend  haben arbeiten können. s

Nach der ersten Ausstellung „Die Auslese"
sind wir zu einem anderen als sonst üblichen
Ausstellungs-Prinzip übergegangen. Wir haben
nicht Planlos Hunderte von Malern neben¬
einander in unendlicher Reihenfolge ausge¬
stellt, sondern sind von einem  Thema aus¬
gegangen. Nach einem Ueberblick über die
hauptsächlichsten Ausstellungen der letzten
Jahre , mit denen ein klares Programm ver- s
folgt wurde, führte der Redner aus:

Manche anderen Veranstalter haben in die^
sen Jahren so getan , als ob keine !
nationalsozialistische Nev 0 lu - s
tion  durch Deutschland gegangen sei. Sie >
haben Jahr für Jahr krampfhaft die l
alten Größen von früher wieder !
ausgestellt  und von jüngeren Künstlern
jene, die sich, sei es vom Verfall, sei es von >
der Fremdheit der Menschen von ehemals i

Otto I, von Plakatonien bestieg den Thron
In München erfolgte die feierliche Inthronisation des Prinzen Karneval. I » festlichem Zugc
bringen die Pagen die Insignien des Karnevalsprinzen. Links: Otto I. von Plakatonien.

(Presse-Bild-Zentralc . M.s

nicht frei machen konnten. Reben diesen haben
in Berlin bestimmt auch gute Ausstellungen
stattgefunden» die Wir immer wärmstens ge¬
fördert haben; aber wir dürfen Wohl sagen,
daß erst die Planvolle Arbeit der
NS . - Kulturgemeinde  einem neuen
Gehalt Raum geschafft und neue Themen für
eine kommende Arbeit gestellt hat.

Inmitten dieses Wirkens ist uns dann u. a.
ein junger Künstler ausgefallen, dessen Werke
wir heute gesammelt ausstellen. Wir haben ihm
in diesen Jahren alle mögliche Förderung zu¬
teil werden lassen, weil wir in Wilhelm
Petersen  eine so ausgeprägte und der inne¬
ren Haltung unserer Bewegung so entspre¬
chende Form der Anschauung feststellten, daß
es uns als Pflicht erschien» diesem starken
Talent zu dauernder Betätigung zu verhelfen.
Wir glauben, jeder, der diese Sammlung mit
aufmerksamen Augen betrachtet, wird feststellen
können, daß hier ans einem inneren Persönlich-
keitswert und sichersten bildnerischen Instinkt
ein ganz neues Menschengeschlecht
geformt  wurde » das zwar in den großen
Liedern und Dramen des deutschen Volkes
lebendig ist, seine bildhafte Darstellung in neue¬
rer Zeit aber nicht gefunden hat. Wilhelm
Peterseu hat für den Reichsbund für deutsche
Vorgeschichte eine große Arbeit geleistet, indem
er auf Grund von Funden Menschen und Leben
dieses Germanentums aus frühester Zeit mit
sicherem Stift wiederherstellte. Damit sind also
jene furchtbaren Gestalten verschwunden, die
manchem germanischem Drama auf der Bühne
einen Stich ins Lächerliche gaben. Wir emp¬
fehlen deshalb Peter sens  W e rke
allen Regisseuren zu eingehendem Studium,
wenn sie germanische Dramen behandeln Wol¬
ken.

Mm Sktzen me«SLmItig
Unverschämte Drohunqen Schmelingtampf

soll boykottiert werden

Neuyork, 10. Januar.
Die Neuhorker Blätter veröffentlichen in gro¬

ßer Aufmachung auf der ersten Seite einen
Aufruf der „Anti - Nazi - Liga " zum
Boykott gegen den Kampf  um die
Weltmeisterschaft, der zwischen Schmeling
u n d B r a d d 0 ck für den 3. Juni angesctzt ist.
Die Anti-Nazi-Liga, eine Organisation jüdi¬
scher Hetzer gegen Deutschland unter Führung
des berüchtigten Samuel Untermcyer» behaup¬
tet, der amerikanische Gewcrkschastsverband
und 1200 jüdische Frauenorganisationcn des
ganzen Landes würden sich dem Boykott an¬
schließen. Der Boykott soll durch Rundfunk,
Presse, bezahlte Anzeigen, Reklame auf Streich¬
holzschachteln, mit Plakaten, Plakatträgern,
Rundschreiben und unter Einsatz einer Flü¬
sterpropaganda,  also mit Hilfe aller ans-
zudenkenden Lügen und Verleumdun-
gen  durchgeführt werden, um den Kampf auch
von der finanziellen Seite her zu erschüttern.

Ihrer unverschämten Aufforderung fügt die
Liga die anmaßende Drohung  zu , sie
würde gegen alle zukünftigen Veranstaltungen
des Madison Square Gardens und gegen das
Neuyorker Hipodrom den Boykott erklären,
falls die Direktion den Kamps stattfinden lasse.
Die Vertreter der Liga entblödeten sich nicht,
zu erklären, Schmeling sei eine „W a r e" und
sie würden die „Nazis" verhindern, „von dieser
Ware zu Profitieren" und die Weltmeisterschaft
für ihre Zwecke zu mißbrauchen. Braddocks
jüdischer Manager Joe Gould  soll erklärt
haben, solange der Boykott in Kraft sei, werde
Braddock ungeachtet des Kontraktes nicht gegen
Schmeling kämpfen. Oberst Kil Patrick, der
Präsident des Madison Square Garden, lehnte
vorerst ab, sich zu äußern.

Es ist nun die Frage , ob sich die Ver¬
anstalter einschüchtern lassen. Der Kampf
würde wahrscheinlich auch ohne Juden
genügend Zuschauer  anziehen , um
den finanziellen Erfolg zu sichern. Bereits
beim Kampf Schmeling-Louis wurde in den
Synagogen zum Boykott anfgefordcrt . und
trotzdem erschienen 65 000 Menschen. Der
Neuyorker Bürgermeister Laguardia ist Vize¬
präsident der Anti -Nazi-Liga, die die übelsten
Juden dieser Stadt , darunter viele Emigran¬
ten, vereinigt.

Der Boykott wird offenbar in der An¬
nahme in Szene gesetzt, daß Schmeling die
Weltmeisterschaft gewinnt . Er drückt den
ganzen Haß, die ohnmächtige Wut
und den Neid  des Neuyorker Juden-
vöbels aus . der einsehen mußte, daß ein

Donnerstag. 14. Januar
6.00 Choral , Zcttangabc . Wetterbericht
6.05 Gymnastik
6.30 Friihkouzert
7.00—7.10 Frübuachrichten
8.00 Wasterstandsmeldungen
8.08 Wetterbertch : — BaucrNsunk
8.1V Gymnastik ll
8.30 „Ohne Sorgen ieder Morgen"
9.30 „Kannst dn spüle«. Klara ?"
9.30 Sendepause

10.00 Volksliedüiigei»
10.30 Sendevanle
11.30 „Für dich. Vaner !"
12.00  Mittagskonjcrt
13.00 Zeitangabe , Weiter , Nachrichten
13.15 Mnsik kür Alle
14.00 „Allerlei von Zmei bis Drei"
1S.00 Sendepause
15.30 „Der Mütter grober Oviergang"

16.80 Mnsik am Nachmittag j
18.50—17.00 „Glückwunsch an Kinder¬

reiche"
17.45 „Achtung ! Ausgevaht !"
18.00 „Einst nud jetzt"
19.00 „ Schweigt der Mensche» lauie

Luft - .
19.40 Echo ans Baden
20.00 Nachrichtendienst
20.10 „Wir nehmen übel"
21.00 ... . .und abcnds » ird getanzt"
32.00 Zeit , Nachrichten. Wetdcr, Sport
22.30 Unterhaltungskonzert
24.00—2.00 Nachtmusik

Freitag, 15. Januar
6.00 Cboral . Zeitangabe , Wetterbericht
8.05 Gymnastik
6.30 Friihkouzert
7.00—7.10 Frübnachrichtcn

8.00 Waiierstaiidsmcld '.iiigcn
8.05 Wetterbericht — Baucrukunk
8.10 Gnmnaftik ll
8.30 Froher Klang z»r Arbeitspause
9.30 Sendepause

10.00 Gummi aus Kalk und Kohle
10.30 Sendepause
N .30 „Für di« . Bauer !"
12.00 Was sich die arbeitenden Volks¬

genosse« wünsche«
13.00 Zeitangabe , Wetter . Nachrichten
13.15 Mittagskonzert
14.00 „Allerlei von Zwei bis Drei"
16.00 Sendepause
13.30 „Zwei Mänsekinder machen

eine Reise"
16.00 Mnsik am Nachmittag
16.50—17.00 „10 Min . « ird erzählt !"
17.30 „Breisach"
18.00 „ 3» Minute » Südamerika"
18.30 „Hent gehn mr z'Lieckt'

18.00 „Wettstreit der Instrumente"
19.35 Schaltpause
19.40 Ansprache des Ingeudsührcrs

des Deutschen Reiches. Baldnr
von Schirach

20.00 Nachrichtendienst
20.10 „ Zur Unterhalt »»«,"
22.00 Zeit , Nachrichten. Wetter , Sport
22.30 Unterhaltungskonzert
24.00- 2.00 Nachtkonzer-

Samstag, 16. Januar
6.00 Choral . Zeitangabe , Wetterbericht
6.05 Gnmnaftik
6.30 Frühkonzert
7.00—7.10 Frnhnachrichten
8.00 Wasserstandsmeldiingen
8.05 Wetterbericht — Bonerufnnk
8.10 Gymnastik ll
8.30 Mnstk am Morgen

9.30 Sendepause
10.00 Dietrich Quitzow
10.30 Sendepause
11.30 „Für dich. Bauer !"
12.00 Mittagskouzert
13.00 Zeitangabe . Wetter . Nachrichten
13.15 Mittagskouzert
14.00 „Allerlei von Zwei bis Drei"
15.00 „Dem Jungen täte ein Land-

auienthalt gut !"
15.40 Rui der Jugend!
16.00 „Froher Funk sür alt und inng'
18.00 „Tonbcricht der Woche"
18.30 „Ein Grill in die Wnnichmavvc'
19.15 „ In Karlsruhe ist die Residenz"
20.00 Nachrichtendienst
20.10 „Die bunte Schüssel"
22.00 Zeit . Nachrichten, Wetter , Sport
22.30 Nachtmniik
24.00—2.00 Unterhaltungskonzert
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'Lvykott der deutschen Waren  e r-
. so lg los  blieb . Dieser Pöbel sieht seine
- eigenen Politischen Voraussagen tausendmal

Lügen gestraft und weiß nun nichts Besseres,
als sein Mütchen an dem deutschen Boxer zu
kühlen.

Der Vorsitzende der Ncuyorker Box-Kom-
missivn. General Phelan , gab zn der von >
Nenyorker Juden gegen Schmelings Welt-

i meisterschastskampf aufgenommenen Hetze
i eine lauwarme und zweideutige Erklärung

ab. Er sagte: Der Boykott nimmt zweifellos
ernste Formen an . Wir werden unser Teil
tun. nm Schmelings Interessen , soweit es
uns möglich ist, zu wahren . In Nenyvrker

! Lportkreisen ist man der Ansicht, daß dm
Boykott nnd die Hetze  gegen Schme¬
lings Weltnieisterschaftskainpf von de m
Manager Braddocks selbst,  einem

^ Juden, begonnen wurde, als neuestes Manö¬
ver, um einen Titelkampf mit Schmeling zu
verhindern und den Wcltmeisterschastskampi
mit Joe Louis herbeizuftthren, von dem sich
kraddvck größere Einnatzmen verspricht.

Gewaltige Steigerung
rer Kraftfahrzeugzulassungen

Berlin . 10. Januar
Der' gewaltige Aufschwung, den das

deutsche  K r a f t f a h r w e s e n unter der
tatkräftigen Förderung durch die national¬
sozialistische Bewegung und vor allem durch
Sen Führer selbst seit der Machtergreifung
genommen hat . kommt in der ununter¬
brochenen Steigerung der Zulas-
su n g sziffe  r n klar zum Ausdruck.

Im Dezember 1936  wurden 29 714
Kraftfahrzeuge im Reich neu zugelasjen, das

^ sind 20 v. H. mehr als im gleichen Monat
des Vorjahres und noch über 5 v. H. mehr

^ als im Vormonat . An dem günstigen Ergeb-
! iiis gegenüber dem Vorjahr sind vor allem

die Lastwagen und die Krafträder beteiligt.
Damit zeigten die Kraftfahrzeugzulassungen

i im Jahre 1936, im vierten Jahre national¬
sozialistischer Motorisierungspolitik einen
früher noch nicht erreichten Stand : 456 818

^ Kraftfahrzeuge wurden in diesem Jahr im
i Reich erstmalig zugelassen, das sind drei¬

mal so viel wie  1933 , fast doppelt so
viel wie 1934 und noch über ein Viertel
oder fast 100 000 mehr als 1935. Von der
Gesamtzahl waren 213 580 Personenwagen.

I 56 942 Lastwagen, 2117 Omnibusse, 8281
: .Lastenschlepper und 175 898 Krafträder . Bei

den Nutzsayrzeugen, insbesondere der Last¬
wagen, Omnibussen und Schleppern hat sich

: die Zulassungszifser im Verlauf der letzten
vier Jahre mehr als vervierfacht.
Im dm Personenwagen und Krafträdern
verdreifacht. Im letzten Jahr sind im Ver¬
hältnis die Krafträder stärker hervorgetreten.

Bon einer Lawine veMüttet
Ein Engländer nur als Leiche geborgen

München. 10. Januar
Die Rettungsstelle Mittelberg  der

Deutschen Bergwacht 'berichtet, daß am Frei¬
tag um 15.30 Uhr zwei Deutsche und

! ein Engländer  aus der Fahrt von der
Mndlispitze von einer Lawine  v e r-
1chütt  e t wurden . Die beiden Deutschen
tonnten sich herausarbeiten , dagegen gelang
es ihnen trotz größter Bemühungen nicht,
ihren englischen Kameraden zu finden.

Drei Bergführer und vier Nettnngsmän-
>ncr der Rettungsstelle Mittelberg würden aus
I die Meldung von dem Unfall sofort ab- ^

geschickt, nm die Suche nach dem Vermißten
aufzmiehmen. Die Leiche des verschütteten

Engländers Francis Arthur Paynter wurde
ani Samstagnachmittag geborgen und zu
Tal gebracht. Paynter stammte aus Black¬
more und war Offizier in der englischen
Luftwaffe.

Am Sonntag vormittag wurde eine größere
, Gesellschaft der ..Vereinigung der Natnr-
! freunde von Luzern", die sich auf einem Schi-

Ansflug auf den Brisen,  südlich des Vier¬
waldstätter Sees , befand, von einer Lawine
verschüttet. Nur ein Teilnehmer konnte bis
jetzt lebend geborgen werden, acht Personen
müssen als verloren  gelten . Bis zum
Nachmittag konnten erst zwei Leichen aus ge¬
graben werden.

M SS« Vordem
»»»«die Schndl-wei

Stellv . Gauleiter Schmidt eröffnet Volks¬
bildungsarbeit 1937

Stuttgart . 10. Januar.
Eine eindrucksvolle Feier , ein aufrütteln¬

des Erlebnis war am Freitagabend die Er¬
öffnung des ersten Arbeitsabschnittes 1937
der Volksbildungsstätte Stuttgart.  Der
Saal des Gustav-Siegle -Hauses vermochte
die Znhörerinengen nicht zu fassen, stand
doch dieser Abend durch den Vortrag des
stellv. Gauleiters Pg . Schmidt über national¬
sozialistische Geschichtsbetrachtungund natio¬
nalsozialistische Geschichtswertnng aus beson¬
ders gesteigertem Niveau,

Der Redner ging ans von dem alles um¬
wälzenden Erlebnis des großen Krieges. Der
Krieg habe bestimmte politische und kultu¬
relle Ideen ansgelöscht; dieses Anslöschen
schns die Voraussetzungen, aus denen heute
die deutschen Ideen emporwachsen. Ans der
Erkenntnis , daß verlorene Kriege ein gesun¬
des Volk nicht zugrunde richten können, sei
es klar, daß unser deutsches Volk sich auf
seine letzten Voraussetzungen besinnen mußte.
Sv sei die deutsche Sehnsucht wieder erwacht.
Ten Weg vom Traum zur Wirklichkeit seien
schon andere Völker und Rassen vor uns ge¬
gangen, Ausgehend von Alfred Rosenbergs
Worten im „Mythos des 20. Jahrhunderts"
zeigte der Redner dann , wie die Träume ver¬
gangener Zeiten Wirklichkeit geworden sind
und wohl auch wieder 'hinsanken, wenn die
Menschen nicht mehr schöpferisch zu träumen
verstanden.

Der Mythos eines Volkes könne nur von
einem bestimmten Typus gestaltet werden.
Gerade unsere Zeit setzte den germanischen
Menschen unter den Zwang , sich von den
Schlacken fremden Wesens freiznmachen, die
Fesseln tausendjähriger Irrungen zn spren¬
gen und Steine zn fügen zum wahrhaft ger¬
manischen Tom im europäischenRaum . Auch
in den letzten Jahrhunderten sei der Typns
des deutschen Revolutionärs immer wieder
lebendig geworden: Es war der Typus des
preußischen Offiziers. Tic deutsche Armee
mit ihrer Tradition stellte den politischen
Lebenswillen dar . so daß das deutsche Sol¬
datentum die Voraussetzung wurde für den
deutschen Umbruch. In dem Soldaten Adolf
Hitler sei die deutsche Wiedergeburt Wirklich¬
keit geworden. Wenn wir als unsere Aus¬
gabe erkennen so fuhr der Redner fort,
diesen Typus des deutschen Menschen zu
gestalten, wird es uns immer wieder ob¬
liegen, die Geschichte des deutschen Volkes
und des deutschen Menschen zu betrachten,

j Wir wollen es tun ohne irgendwelche Vor¬
behalte und Scheuklappen. Wir wollen aus
der Geschichte lernen. Wer aber Geschichte

von konsi'ssionetten und dynastischen Ge¬
sichtspunkten ans betrachtet, ist nichl iüycg,
deutsche Geschichte zn schreiben.

Wenn andere Völker sich inr ausermähl!
halten , io wagen wir es. den Beweis zn er¬
bringen . daß wir das sittliche, politische und
göttliche Recht haben, von einer deutschen
Sendung im europäischen Raum zu sprechen
und ihr zn dienen.

Stv . Gauleiter Schmidt  stellte in Aussicht,
daß er in weiteren Vorträgen die bedeut¬
samsten Abschnitte deutscher Geschichte, be¬
ginnend von der bäuerlichen Verfassung, be¬
handeln werde.

Wldml MISKKMicht^
Stuttgart . 10. Januar

Wir haben seinerzeit von den umfang¬
reichen Wildereien im badisch- württember-
gischen Schwarzwald berichtet, als dessen
Hanpttäter Tr . ined. Schroth  aus Karls¬
ruhe von Forstbeamten des Württ . Forst¬
amts Hcrrenatb nach mehr alß einjährigem
Jagdjchiltzdienst festgenommenwerden konnte.
Dr . Schroth hat sich zwar in der Unter¬
suchungshaft e r h ä n g t. allein seine H ek¬
le r s h e l s e r konnten trotzdem gefaßt wer¬
den. Neben seinem Chauffeur , der den ge-
ländegüngigen Wagen aus den nächtlichen
Wildererfahrten steuerte, und dem Erwerbs¬
losen. der dabei als williges Werkzeug teil-
nahm , wurden im Laufe der Untersuchung
verhaftet : Dr . Tietz von Gernsbach. Tr.
Lrnsthausen,  fr . Assistent an der Tech¬
nischen Hochschule in Karlsruhe und der
jtüdt. Neviersörster Falk  von Baden -Baden,
daneben fünf Wirte und drei Wildbret-
Händler, die teils aktiv an der Wilderet teil-
nahmen. teils als Hehler sie unterstützten.
Die Voruntersuchung ist in der Hauptsache
abgeschlossen und in den letzten Tagen wur¬
den die Verhafteten vom Amtsgericht Neuen¬
bürg an das Landgericht Tübingen ver¬
bracht. wo in Bälde die Hauptverhandlung
stattsinden dürfte.

Bis heute ist jedenfalls schon festgestellt, daß
die Wilderer 30—35 Stück Rotwild (meist
Hirsche) und etwa 30 Stück Rehwild (durchweg
Böcke) fast ausschließlichwährend der Nacht
im S che i n w e r f e r l i cht des Autos gewil¬
dert haben. Ihre Wildererfahrten erstreckten
sich über den ganzen südwcstdentschcn Schwarz¬
wald und in die Rheinebene. Der weite Ein-
zngskre:s des Wilderergebiets 'sowie die Steil¬
abhänge und Schluchten des Schwarzwaldes, in
denen die Schüsse unbestimmbar verhallten und
nicht zuletzt der ständige Wechsel des Tatorts
verzögerten so lange die Festnahme, obwohl ge¬
rade die Forstbeamten von Herrenalb ruhelos
Tag und Nacht auf der Lauer lagen. Dem deut¬
schen Weidmann ist eine solche Tat unfaßbar
und auch dem Laien wird sie unverständlich,
wenn man erfährt , daß Dr . Schroth, der das

Wildbret verkaufte, ein Kasseneinkommen als
Arzt von etwa 36 000 RM . jährlich hatte und
ein Vermögen von rund 200 000 RM . besaß.
Die Voruntersuchung ergab jedoch, daß er auch
als Arzr sehr unsaubere Geschäfte machte und
rundete das Bild über seinen Charakter ab.

kstgvlivr
Bet Heiserkeit. Husten und Halsschmerzen,

die gerade in diesen Tagen nicht selten sind,
bewährt sich im allgemeinen sehr gut das
Gurgeln mit Glyzerinwasser
Das Gurgeln soll alle zwei Stunden erfolgen.
Nach Ablauf von drei Tagen wird das Uebel
meist behoben sein. Man nimmt einen Tee¬
lössel voll Glyzerin , mit einem Glas lau¬
warmen Wassers verrührt.

Gegen zurückweichendes Zahnfleisch
empfiehlt sich sanftes Einreiben mit Myrrhen-
tinktnr . Es wird dadurch wieder zu einigem
Wachstum angeregt . Man verhütet dadurch
auch das Blvßlegen des unteren schmelzlosen
Zahnhalses , der sonst leicht angegriffen wird.

Ziegenpeter
ist außerordentlich ansteckend. Es kommt da¬
bei zu schmerzhafter Schwellung der Ohr¬
speicheldrüse und zu leichtem Fieber . Beim
Oeffnen des Mundes verspüren die befallenen
Kinder Schmerzen. Die Behandlung muß i«
Umschlägen aus die entzündete Ohrspeichel¬
drüse bestehen; diese Umschläge sind stündlich
zn wechseln oder die betreffende Stelle muß
mit warmem Oel eingerieben werden. Das
Ueberareiien auf das Mittelohr verhindert
man durch häufiges Gurgeln mit Salbei»
oder Kamillenabsud . Als Gnrgelwasser kommt
auch Wasserstoffsuperoxyd in dünner Lösung
in Frage.

Frostbeulen
behandelt man erfolgreich, wenn man mehr¬
mals feucht-heiße Heublumeniimschläge macht.
— Viele Kinderärzte empfehlen als bestes
Wurmmittel  geschälte rohe Mohrrüben,
deren Geschmack durch Zucker noch verbessert
wird . Schon nach wenigen Tagen zeitigt die¬
ses Mittel ganz vorzügliche Erfolge.
Glänzende und fekkige Gesichkshauk
wird am besten mit Mandelkleie oder Schoi-
garbenaufguß gewaschen. Haferflockenwaisir
hat sich auch bewährt . Nimmt man Mandel¬
kleie. dann verreibt man etwa zwei Teelöffel
voll auf dem angefeuchteten Gesicht, läßt sie
einige Minuten daraus liegen und entfernt
sie im kalten Wasserbad.

Hoffmannskropfen
sollten in keinem Haushalt fehlen. Bei Uebel-
keit oder Magenschmerzen sind fünfzehn bis
zwanzig Tropfen ans Zucker oder in Wasier
zn nehmen
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15. Fortsetzung
„Eure Nachl, mein Junge , und schlaf mal

schön. Grete, ich komme dann noch zu dir. und
mach' dir eine Kompresse."

Ihre unbeirrbare Ruhe legte sich wie ein fri¬
scher Hauch auf die Nerven der drei Menschen.

Am Morgen nach Elisabeths Ankunft schien
ich alles soweit besänftigt zu haben im Hause
Fröhlich. So machte sich Elisabeth auf den Weg,
sich bei de Iong im Krankenhaus zu melden
und zu hören, wann sie anfangen könnte. Her-
bert Fröhlich hatte indes ein paar Besprechun¬
gen in der Zollverwaltung.

„Ich bring' dich hin. Lisel". schlug er vor.
-Ruht allerdings ein paar Augenblicke vor der
Romane warten. Der Aufseher läuft mir sonst
davon. Um 11 Uhr machen die Kerls ja schon
Mittagspause."

Sie fuhren im Auto durch die sonnenhellen
' vbaßen der Niederlassung. Europäische Ange¬

stellte mit Mappen unter dem Arm, Hellen Kha¬kianzügen, kamen an ihnen vorüber. Schwarze,
münzend vor Staub und Hitze. Lasten auf dem
Kopf. Greil geputzte Negerinnen kleine woll-
kopsige Kinder auf dem Arm. schwatzten an den
u-'cken. Es roch nach Staub , fremden Pflanzen
und Bäumen. Kurz hinter ihnen bremste ein
großer lackglänzender Wagen vor dem Zollgebäu-
oe. Ein Herr stieg aus , er stutzte; wie er Her-

' ??rt Fröhlich sah, wollte er mit einem knappen
Eruß vorüber. Da sah er Elisabeth. Ein prü-
ttnder Blick zu ihr. wie sie da stand, größer als
verbert Fröhlich, schlank und doch in der schwel¬
enden Reife ihrer dreißig Jahre mit dem ge¬
lassenen Hellen Gesicht.

»Oh, Monsieur Fröhlich" ; der kleine Herr init
ein raschen Blick lüftete weit den Tropenhut.

tam auf die beiden zu.
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„Fehlte uns noch" flüsterte Herbert Fröhlich,
„Duvois. Sei nett. Liesel."

„Wie gebt es Ihnen . Monsieur Duvois". er
lächelte so erfreut, als könnte ihm nichts Schö¬
neres passieren, „entzückt. Sie zu sehen. Darf ich
oorsteilen: Monsieur Duvois. stellvertretender
Bezirksleiter", Elisabeth sah ein kleines ge¬
schmeicheltes Lächeln bei Duvois, „Das ist
meine Schwester, Monsieur Duvois",

„Reptil," dachte Elisabeth wie sie Duvois in
in die Augen sah. kleine grünliche und irgend¬
wie starre Augen unter merkwürdig fal¬
tigen Lidern, Sein Handkup war ihr plötzlich
zuwider. Aber eingedenk der Bitte Herberts
bemühte sie sich, liebenswürdig zu sein,

„Entzückt, daß Sie wieder hierher kommen,
Mademoiselle," Duvois' Stimme war ergeben
und werbend, er schien einer von den Männern
zu sein, die sosort auf jede Frau wirken wollen.

Auf mich wirkst du aber durchaus unsym¬
pathisch, mein Lieber, dachte Elisabeth indes
sie Duvois' Redeschwall mit gelassenem Lächeln
über sich hinbrausen ließ.

Ja . er hätte schon von Monsieur Fröhlich sehr
viel von ihr gehört sie wäre ja wohl schon
einmal hier gewesen? Leider war er erst kurz
nach ihr auf den Posten hier gerufen worden.
Es gereiche ihm zur Genugtuung, daß es auch
Ausländer immer wieder in diese schöne fran¬
zösische Kolonie zöge,

Elisabeth hatte es auf den Lippen, die „Ko¬
lonie" mit dem Gegenwart „Mandatsgebiet"
zu quittieren, aber es lohnte nicht, sich in irgend¬
eine Diskussion einzulassen, die aufs Politische
ging.

„Und was wollen Sie hier beginnen. Made¬
moiselle?"

„Erst einmal bei uns im Haus nach dem Rech¬
ten sehen", fiel Herbert Fröhlich rasch ein. Er

blinzelte Elisabeth zu laß mich jetzt reden,
hieß dies. „Und außerdem möchte meine Schwe¬
ster im Hospital helfen. Natürlich nur freiwillig,
und wenn Sie nichts dagegen haben. Monsieur
Duvois".

„Oh. bitte, bitte, es kann für das französische
Hospital nur ein Gewinn sein", Duvois ver¬
beugte sich liebenswürdig, „ich nehme an. daß
die Aerzte damit einverstanden sind,"

„Mein Bruder hat sich natürlich vorher orien¬
tiert . Ich bin jetzc im Begriff, zum Hospital
zu fahren um mich zu melden,"

„Oh, dann ist ja alles in schönster Ordnung,
Mademoiselle. Schade, ich würde Ihnen gern an¬
bieten, Sie hinzubringen, aber ich muß drin¬
gend von hier aus zu einer Besprechung,"

Elisabeth dankte sehr schnell.
Das hätte ihr noch gefehlt, die Begleitung

des Franzosen anzunehmen. Ohnehin würde man
ihm schwer entgehen können. Ndogassa war klein,
und, um keinen Zweifel zu lassen, sagte Du¬
vois, sich wieder über ihre Hände beugend:

„Au revoir, Madcmoisieur, ich hoffe, ich werde
öfter Gelegenheit haben Sie zu sehen. Ich habe
ja öfter mit Di, de Iong im Hospital zu ver¬
handeln."

Er wandte sich zu Fröhlich. „Haben Sie hier
auch zu tun. Herr Fröhlich? Bitte , bitte, nach
Ihnen ". Er komplimentierte Herbert Fröhlich
in das Tor der Domäne hinein.

Ehe er ins Haus trat , wandte er sich noch
einmal mit einem werbenden Lächeln zu Eli¬
sabeth,

Die nickte mechanisch. Der Name Dr. de Iong
hatte die kleine Szene mit diesem unangeneh¬
men Duvois schon ganz verdrängt. Wie sie sich
auf de Iong freute, auf die Arbeit mit ihm.
Sie hatte in sich das ruhige Bewußtsein ihres
Könnens. Sie würde de Iong wirklich nützen
können. Außerdem, gegen die nervöse Atmosphäre
im Hause des Bruders war sachliche Strenge
der Arbeit für sie geradezu Notwendigkeit.

VII. Kapitel.
Das Hospital von Ndogassa empfing Elisa¬

beth sosort von jenem altvertrauten Geruch von
Kühle, Desinfektionsmitteln und Sauberkeit.
Ueberall merkte man de Jongs europäische Art.
Blitzblank alles. Blumen auf kleinen Tischen in
den Korridoren, ein paar offene Laboratoriums¬
räume, tadellos mit ihren Gefäßen, Kochvorrich-
tunqen, Tabellen. Nur die schwarzen Diener in
den weißen Kitteln waren Afrika,

Elisabeth fand Dr. de Iong in seinem kleinen
Privatarbeitszimmer,

„Oh, Sie, Schwester Elisabeth", er stand auf.
reichte ihr die Hand, Es war so, als hätten sie
sich gestern erst getrennt. Jetzt erst fühlte Eli¬
sabeth sich wirtlich zu Hause. Als sie sagte, daß
sie, sofern es recht wäre, bald anfangen wollte,
gab de Iong nur zur Antwort:

„Ich kann Sie sebr nötig gebrauchen, Schwe¬
ster Elisabeth."

Da wurde Elisabeth ganz rot. Diese Aeuße-
rung de Jongs war mehr wert als ein großesLob.

„Wie geht es bei Ihrem Bruder ?" fragte de
Iong , „Wie Gerhard?"

Elisabeth berichtete kurz. De Iong sah nach¬
denklich vor sich hin,

„Ich bin kein Freund übereilter Diagnosen,
Schwester Elisabeth, das wißen Sie . Aber ich
werde der Geschichte bei Gerhard schon auf die
Spur kommen. Diese Fieberanfälle sind zwar
unangenehm, aber nicht bedenklich. Ich halt«
Gerhard nicht für krank. Sein Körper ist nur
irgendwie in Aufruhr gegen irgend etwas. Kein
schlechtes Zeichen, daß er so heftig reagiert. Ich
komme in den nächsten Tagen wieder einmal.
Und wie geht es Ihnen . Schwester Elisabeth?
Sie sehen gut aus , gut und sicher,"

Fortsetzung folgt.
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M die Mm!
Wohl eines der billigsten Volksbil-

dungsmittel — wenn nicht das billigste
überhaupt — ist die Zeitung.

Wer mit Bedacht die Zeitung liest, wer
sich durch sie politisch, wirtschaftlich und
wissenschaftlick unterrichtet , der wird immer
einen gewissen Vorsprung vor anderen Leu¬
ten haben, denn es gibt leider in unserer
schnellebigen Zeit sehr viele oberflächliche
Leser, die es oft nicht der Mühe wert hal¬
ten, eine Zeitung ordentlich durchzusehen,
obgleich sie genügend Zeit haben. Solche
Leute denken selten logisch, sie urteilen nur
„vom Hören-sagen", anstatt das Gelesene in
die Tat umzusetzen.

Ihnen besonders möchten wir die Kopf¬
zeile unserer Seite einiger Beachtung emp¬
fehlen.

Die gute billige Zeitung , ein gutes auf¬
klärendes Buch sind Wegebereiter zu Kön¬
nen und Wissen und zum Tatmenschen.

JeiiW Mle Wen ihr KWer»
SeMe

Für die Besichtigung einer Stadt bringt
der Fremde zumeist ein fertiges Programm
mit . Man besucht die als sehenswert be¬
kannten Plätze sowie einzelne markante
Bauwerke und glaubt , dann ein ausgefüll¬
tes Bild von der gesamten Stadt zu be¬
sitzen.

Der heimische Bewohner hat demgegen¬
über naturgemäß eine wesentlich weiter
reichende Kenntnis von den Gärten , Grün¬
anlagen und Parks seiner Vaterstadt . Eben¬
so kennt er auch ihre „stillen Winkel", jene
entlegeneren oder halb verborgenen Par¬
tien , in die der Fremde gar nicht erst kommt
und die dem Einheimischen doch ein beson¬
ders liebgewordenes Stückchen Heimat sind.

Wie selten aber richtet sich doch auch bei
dem aufmerksameren Bewohner einer Stadt
der Blick nach oben, wie selten bemerkt er
etwas von der besonderen Schönheit eines
Daches oder der Dächer einer ganzen Häu¬
serflucht! Nicht unerheblich wäre bei manch
einem die Verlegenheit , sollte er sich über
die ornamentale Wirkung Rechenschaft ge¬
ben, die in seiner Vaterstadt der Gestal¬
tung der Dächer zufällt.

Aber, was hat das Dach mit der Schön¬
heit eines Hauses zu tun ? Es ist dazu da,
um das Haus nach oben hin abzuschließen,
um das Gebäude und seine Bewohner ge¬
gen die Unbilden der Witterung zu schützen.
Welche anderen Anforderungen könnte man
an den Dachbau stellen als die der Gedie¬
genheit und der Haltbarkeit?

Graue und graueste Nüchternheit . !
So würde es um das deutsche Städtebild
bestellt sein, wären für die Wahl der Dach¬
formen und der Vedachungsarten stets nur
diese rein technischen Zweck- und Nützlich-
keitsgefichtspunkte maßgebend gewesen. Ge¬
wiß, in jeder Stadt wohl gibt es diese
Straßenzüge , aus denen nur Eintönigkeit
zu dem Beschauer spricht, und immer ist ir¬
gendwie auch eine gleichgültige Nüchtern¬
heit in der Gestaltung der Dächer an die¬
ser Eintönigkeit mit schuld. Dafür lassen sich
auf der anderen Seite aber auch in jeder
einzelnen deutschen Wohngemeinde die
Bauwerke aufweisen, die durch ihre stark
ornamental wirkende Bedachung einen be¬
sonderen Reiz auf den Beschauer ausüben.

Daß das Dach neben den rein technischen
Anforderungen in erster Linie ästhetischen
Gesichtspunkten zu genügen hat — dieser
Grundsatz ist vor allem auch in die Berufs-
tradition des deutschen Dachdeckerhandwerks
übergegangen. Nicht erst heute ; verfügt die
deutsche Heimat doch in einem Bauwerk wie
dem Dresdener Zwinger und vielen ande¬
ren alten Palästen und Patrizierhäusern
über Schöpfungen, wie sie einzig in ihrer
Art find: nicht nur , daß diese Bauten auch
heute noch dasselbe Dach tragen , das ihnen
deutsche Dachdeckermeister vor Jahrhunder¬
ten gegeben haben ; ihre Dächer find auch
berühmt, zum Teil weltberühmt ob ihrer
Schönheit und ihrer weithin anerkannten
ästhetischen Wirkung.

Die Augen auf ! In jeder deutschen
Stadt find die Dächer zu finden, bei denen
man es deutlich fühlt , wie hier die Arbeit
eines Meister» dem gesamten Bauwerk , dem

es die Krone aufsetzt, eine künstlerisch hoch¬
wertige Note verleiht.

Man darf jedes einzelne schöne Dach
und die gesamte große Vielzahl schöner Dä¬
cher ruhig als einen Beweis für das hohe
Kulturempfinden des deutschen Volkes, sei¬
ner Grundstücksbesitzer und seiner Baufach¬
leute ansprechen. Auch heute wird in wach¬
sendem Ausmaße die Wahl der Dachform
in der Praxis und ebenso auch der theore¬
tische Meinungskampf über die technisch
bestgeeignetste Vedachungsart von dem
ästhetischen Gesichtspunkt mitbestimmt. Man
muß aber auch von der Bewohnerschaft
einer Stadt erwarten dürfen, daß sie sich
ein offenes Auge für die so geschaffene an¬
sprechende Wirkung einzelner Teile des
Städtebildes oder gar seiner Gesamtheit
bewahrt.

Wer zu sehen versteht, wird nie darin
ausgelernt haben, immer neue Reize im
heimatlichen Städtebild und der Vielge-
staltheit seiner architektonischen Wirkung
zu entdecken. Er wird sich so eine unverhält¬
nismäßig lebendigere und weit innigere
Vertrautheit mit der Schönheit seiner Va¬
terstadt zu schaffen vermögen.

M die ÄueMlenI»Mn« ?
Nach Feststellungen, die einmal gemacht

wurden, gehen mit dem Spülwasser jährlich
zwei Millionen Zentner Fett in den Rinn¬
stein oder in den Kanal , was einem Geld¬
wert von rund 10 bis 13 Millionen Mark
entspricht! Wenn man hört , daß auch durch
das Kartoffelschälen jährlich rund 4 Mil¬
lionen Zentner , zum mindesten als Vieh¬
futter verwendbarer Kartoffelabfall wegge¬
worfen wird, dann kann man sich ungefähr
denken, was im allgemeinen im Haushalt
durch Unachtsamkeit und Unkenntnis verlo¬
ren geht.

Nun wird es gewiß so sein, daß vielfach
gar keine Möglichkeit vorhanden ist, solche
Verluste zu beseitigen. Man kann sie aber
vermindern ; das geschieht beispielsweise da¬
durch, daß man mehr Pellkartoffeln ißt,
oder, was noch lange über das Mittelalter
hinaus selbst an den Fürstenhöfen gang und
gäbe war , etwa beim Mahl die Soßen mit
dem Brot sorgfältig vom Teller tunkt.

Noch auf einem anderen Gebiet kann
man sehr greifbare Ersparnisse machen und
sichtbarlich die Unkosten vermindern , das ist
das Gebiet der Heizung. Nach den neuesten
amtlichen Ermittlungen hat das Deutsche
Reich rund 65)4 Millionen Einwohner , die
sich auf 17)4 Millionen Haushaltungen ver¬
teilen . Nimmt man an, daß durchschnittlich
in jedem Haushalt drei Feuerstätten sind,
so ergibt sich eine Gesamtzahl von über 50
Millionen . Diese 50 Millionen häuslicher
Feuerstätten beanspruchen jährlich 36 Mil¬
lionen Tonnen Kohlen, was einem Gegen¬
wert von rund 1,5 Milliarden Mark ent¬
spricht. Daß beim Vorliegen einer Milliar¬
denziffer sehr leicht riesige Verluste ent¬
stehen können, wenn nicht sorgsam gewirt-
schaftet wird , liegt auf der Hand, und man
kann daher nicht oft genug den Hausfrauen
und allen, die es angeht, zurufen, sparsam
zu Heizen und allem, was mit der Heizung
zusammenhängt, besondere Aufmerksamkeit
zukommen zu lassen.

Sparsam Heizen bedeutet natürlich nicht
frieren , sondern besagt, daß man bei denk¬
bar niedrigem Brennstoffverbrauch trotzdem
die höchstmögliche Wärme erzielt, also rich¬
tig verstandene Sparsamkeit übt . Das sieht
vielleicht wie ein unlösbares Problem aus,
ist aber eine sehr einfache Sache der Praxis,
die allerdings von zwei Dingen abhängt:
von der Beschaffenheit und Behandlung der
Feuerstätten und vom Brennstoff . Wenn
etwa diese 50 Millionen deutscher Feuerstät¬
ten nicht in Ordnung wären und z. B. in¬
folge undichter Türen , beschädigter Roste
schlechte Brennstoffausnutzung zur Folge
hätten , so entsteht für den einzelnen und
für die Allgemeinheit ein erheblicher Scha¬
den. Man versteht daher, wenn in steigen¬
dem Maße die öffentliche Aufmerksamkeit
auf die Bedeutung der häuslichen Feuer¬
stätten hingelenkt und immer wieder ver¬
langt wird , diese auf ihre Beschaffenheit
hin zu prüfen , notwendige Instandsetzungen
vornehmen zu lassen und die erforderlichen
Neuanschaffungen nicht hin- uszuschieben.

Gute Feuerstätten wollen auch gut be¬
handelt sein. Für die Brennstoffersparnis
ist es wichtig, daß die Oefen immer gut ent¬
ascht, also in ihrem Innern sauber gehalten
werden, daß der Rauchabzug nicht verstopft

ist und andere Selbstverständlichkeiten
mehr, die aber auf die Wärmeerzeugung
großen Einfluß haben. Sehr wichtig ist na¬
türlich immer der Brennstoff selbst. Man
soll nicht glauben , daß man ungestraft im
Ofen alles verfeuern kann. Ungeeigneter
Brennstoff kann den Ofen verrußen und
durch Schlackenbildung beschädigen. Ein gu¬
ter Brennstoff schont durch seine gleichblei¬
bende Flamme den Ofen und verbrennt
ohne Schlackenbildung restlos zu Asche. So
ist beispielsweise das Braunkohlenbrikett
beschaffen, das schon durch diese Eigenschaf¬
ten die Verluste auf einem Mindestmaß
hält und dadurch, daß es stückweise abge¬
zählt und so der Verbrauch genau kontrol¬
liert werden kann, noch beosnders sparsam
ist. Fast möchte man daher sagen, daß es
ein Musterbeispiel eines zweckmäßigen und
wirtschaftlichen Artikels des täglichen
Haushaltsbedarfs darstellt . Aber da die
vielen anderen Dinge, die täglich im Haus¬
halt gebraucht werden, weniger genau kon¬
trolliert werden können, bleibt nichts an¬
deres übrig , als sich immer wieder zu fra¬
gen, ob man dieses oder jenes richtig macht
und anwendet und nicht Werte ungenützt
läßt , die der Volkswirtschaft noch zugutekommen können.

Deutschland kann es sich nicht leisten,
Millionenwerte in den Rinnstein zu gießen
oder durch den Schornstein ziehen zu lassen.

JerM« Uglw
Wer den Bauer nicht kennt, wird ihn

vielleicht für rückständig halten . Wer die
Berührung mit ihm sucht, wird bald das
Gegenteil feststellen. Der deutsche Bauer ist
auf seinem Gebiet niemals rückständig ge¬
wesen, er hat der aufstrebenden Technik der
letzten Jahrzehnte , der Chemie, der Züch¬
tungsforschung usw. sehr bald und ein¬
gehend alles das entnommen, was für ihn
und seine Arbeit brauchbar war.

Kein Wunder , wenn der heutige Bauer
nicht mehr wie früher sein Geld in den
Strumpf steckt, sondern sich ernsthafte Ge¬
danken um die Versorgung seiner Ehefrau
sowie seiner jüngeren Kinder nach seinem
Tode macht. Eine dieser Möglichkeiten, an
der der Bauer schon lange nicht mehr vor¬
übergeht, ist die Lebensversicherung. Aber
welche von den vielen Arten soll man wäh¬
len ? Denn es ist doch wichtig, daß man die¬
jenige nimmt , die allen Wünschen und Be¬
dürfnissen gerecht wird.

In Frage kommen zuerst einmal (für
Söhne ) die Ausbildungsversicherung und
(für Töchter) die Aussteuerversicherung. Bei
der ersten wird die Versicherungssumme zu
einem bestimmten Zeitpunkt fällig , z. B.
wenn der versicherte Sohn 24 Jahre alt
wird ; bei der zweiten wird sie am Heirats¬
tag der versicherten Tochter fällig , wobei
zugleich ein spätester Zeitpunkt vereinbart
wird , zu dem sie auch ohne Heirat fällig
wird . Bei beiden Versicherungen erlischt die
Beitragszahlung mit dem Tode des Vaters.
Beide sind also wie geschaffen für die Ver¬
sorgung der jüngeren Kinder . Die Versiche¬
rungssumme kann dabei nach Wunsch ent¬
weder unmittelbar den betreffenden Kin¬
dern oder dem Anerben ausgezahlt wer¬
den, damit dieser dann seinen Pflichten
gemäß darüber verfügt.

Von gleicher Bedeutung ist die Lebens¬
versicherung aber auch für die Frau des
Bauern , und zwar käme hier erstens die
reine Todesfallversicherung in Betracht, die
also beim Tode des Bauern ausgezahlt
wird . Es ist dabei wichtig zu wissen, daß
dieses Geld nicht zum Nachlaß gehört, also
die Rechte an dem Nachlaß unberührt läßt.
Zweitens kann die sogenannte Todes- und
Erlebensversicherung genommen werden.
Diese wird beim Tode oder spätestens zu
einem bestimmten Zeitpunkt fällig — also
etwa, wenn der Bauer 60 oder 70 Jahre alt
geworden ist. Die Wahl des Zeitpunktes ist
dem Versicherten ganz freigestellt. Diese
Auszahlung im Alter erleichtert es dem
Bauern , sich von langjähriger schwerer Ar¬
beit zur wohlverdienten Ruhe zu setzen.
Durch sie wird aber auch die Uebergabe des
Hofes erleichtert und einer lleberalterung
des Bauernstandes weit stärker vorgebeugt,
als es sonst der Fall wäre.

So ist die Lebensversicherung im großen
wie im kleinen auch auf dem Lande zu
segensreichem Wirken berufen. Vorausset¬
zung dieses Wirkens ist freilich, daß Bauer
und Landwirt erkennen, daß die Lebens¬

versicherung auch für sie geschaffen isi und
daß sie imstande ist, viele Lücken zu stopfen,
die oft nur Anlaß zur Kritik geben, aber
eigentlich Anlaß zum Nachdenken und zur
Versicherung geben sollten.

. >

Gestern war Einladung und da ha.t
Lina beim Abwaschen die große Eemiise-
schüssel zerschlagen. Die Hausfrau ist nun
todunglücklich und kommt verweint zum
Frühstück. Das gute Stück aus Großmut-
ters Service , von dem so schon etliche Teile
fehlen! lind nun auch das noch!

Der Hausherr tröstet : „Es war doch ge¬
stern so nett und anregend, daß doch diese
dumme Schüssel keine Rolle spielt. Kaufedir eine neue !"

„Ja , die patzt dann nicht! Zu solch alten
Geschirren gibt es keine Ersatzteile!"

„Na , denn nicht; der Tisch war sowieso
schon bunt gedeckt, weil so viel fehlte."

„Ia , jetzt auch das noch!"
„Bitte , laß diesen aufgeregten Refrain

und frage lieber, was ein neues Service ko¬
stet. Wir wollen diesen Winter doch noch
öfters Gäste haben !"

„Was denkst du ! Porzellan ist schreck¬
lich teuer !"

„Das glaube ich gar nicht mal . Meiers
haben doch so hübsches Eßgeschirr und die
schwimmen gewiß nicht in Geld."

„Ja , die haben erst jung geheiratet !"
„Na , und wir ? !"
„Wir haben Großmutters schönes Tafel¬

service bekommen!"
„Das ist es ja ! Hätten wir ein moder¬

nes, dann wäre der Ersatz nicht schwer."
„Wie du redest! Solch alte Geschirre sind

kostbarer als neuer Plunder !"
„Diesen Spruch hast du mit dem Geschirr

von Großmutter übernommen ! Stelle dir
vor, heute, bei unserem Fortschritt auf allen
Gebieten, sind dock sämtliche Fabrikate schö¬
ner und besser geworden. Ich verstehe ja
gar nichts von Porzellan , aber ich könnte
mir gut denken, daß Porzellan von heute
auch vollkommener ist als das alte . Mit
Ausnahme natürlich von hochkünstlerischen
Prunkstücken von historischem und kulturel¬
lem Wert . Aber deine Großmutter hat als
Tochter aus bürgerlichen Kreisen sicherlich
auch kein so kostbares Geschirr mitbekom¬
men !"

„Natürlich wieder meine Familie !"
„Aber nein , Schatz, nur glaube ich, wir

überschätzen beide aus Pietät und Unkennt¬
nis unsere Porzellanschätze."

„Du bist häßlich!"
„Nein , sogar reizend; erkundige dich

heute nach einem neuen Geschirr. Ich mutz,
jetzt weg."

„Wirklich? Schatz, Liebster! So ein
blaues , wie Meiers haben ?"

„Etwas hübsches, keinen billigen Mist!
Adio!"

Mittagessen:
„Du !"
„Was denn ?"
„Laß die Zeitung , höre und staune: Ick

habe ein neues Service ! Entzückend, Ba¬
rock, zum Besteck passend, gelblicher Grund¬
ton, solche Schüsseln — die Hände malen
ein zartes Oval — eine gebauchte Suppen¬
schüssel, 48 Teller , abgestufte Platten-
grötzen."

„Halt , halt ; wo ist es, was kostet es?"
„Ja , gekauft habe ich es noch nicht, nur

ausgesucht. Es ist so billig ; ich war über¬
rascht und habe einen Plan : ich kaufe mir
das Schwarzseidene nicht und nehme jetzt
dieses Geschirr."

„Dann können wir unsere Gäste nett
empfangen !"

„Und brauchen uns nicht mehr zu genie¬
ren !"

„Das sage ich auch! Ich habe mich« egen
der zerschlagenen Platte erkundigt. Der
Herr im Geschäft — er war übrigens sehr
nett und hat mich gut beraten — er sagte,
daß das Geschirr tatsächlich nicht viel wert
ist und daß es sich nicht lohnt , einen Ersatz
zu beschaffen."

„Na, siehst du ! Du trägst doch schließlich
auch nicht Großmutters Hüte. Warum sol¬
len wir dann mit ihrem Haushaltskram le¬
ben? ; Wir sind moderne Menschen und be¬
fahren die Gegenwart . Und Porzellan ist so
hübsch; ich mag es eigentlich sehr gerne.
Jetzt fällt mir übrigens ein hübsches Weih¬
nachtsgeschenk ein."

„Für mich? ! Was denn ? ?"
„Abwarten . Schatz!"
Kuß!
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